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Jede der irche, die Diözese, die Pfarre1, jeder katholische Verband, jede lose

Gruppe und vorübergehende egegnung ist insoweıt wahrhaft Kirche, als S1e eben-

dige Gemeinsch in Christus wird.

ulius Kardınal Döpfner

Der U 1 Deutsche Katholikentag in Bamberg
Der 81. Deutsche Katholikentag, der VO 13 biıs ZU Programmatık befleißigte, möglichst viele Stimmen
17 Julı in der Bischofsstadt Bamberg stattfand, Nier- ZU Zuge kommen lassen. Trotzdem könnte INan

schied sıch in mehrfacher Hınsıcht VO seınen unmıittel- den Bamberger Katholikentag die Überlegung anknüp-
ten, ob tfür das Arbeitsklima einer solchen Versamm-baren orgängern, besonders auffallend VO  $ den beiden

etzten Katholikentagen ın Hannover un: Stuttgart. Zum lung nıcht törderlicher A  ware, auf die Fülle VO  3 Veran-
erstenmal wurde in Bamberg eın Katholikentag staltungen, die nebeneinander herliefen, Sanz

verzichten, den ZUr Beratung anstehenden Sachpro-Typs durchgeführt, nachdem INan nach dem Stuttgarter
Katholikentag beschlossen hatte, iıcht mehr Ww1e bisher blemen mehr Raum geben un diese 1n einer
jedes Zzweıte Jahr Katholikentage mıiıt Großveranstaltun- größeren Vieltalt VO  D} Gruppen un Arbeitskreisen

ausdiskutieren können. Man hätte sıch VO  e allem ıneCn un Massenkundgebungen abzuhalten, sondern ZW1-
schen solchen Veranstaltungen großen Stils un: dem -be- ENSCIC Verbindung 7zwischen den gottesdienstlichen Ver-
scheideneren Typus eiınes erweıterten Kongresses der anstaltungen un den Arbeitsversammlungen gewünscht.

der katholischen Verbände abzu- In Bamberg Zzing vieles, W Anregendem auch 1n INan-„Führungskräfte“
wechseln. Insofern WAar der Bamberger Katholikentag chen Predigten un Wortgottesfeiern ZESAYLT wurde,
auch organısatorisch eın Experiment. oder konnte wenıgstens in keine rechte Beziehung

den Arbeitsveranstaltungen gebracht werden.Es WAar dadurch gekennzeıchnet, da{ß INan Z Wal

auf Massenveranstaltungen verzichtete AUS diesem
Grunde hatte INa  —_ nıcht w 1e üblich eine der deutschen Das Programm
Großstädte, sondern ıne mittlere Provinzstadt mı1t glor- Der Bamberger Katholikentag stand dem Leitwort
reicher historischer Vergangenheit gewählt Aaus dem „Auf Deın VWort hin“ (Luk d 5 Dieses Leitwort WAar

„Kongrefß der Führungskräfte“ aber doch keine reine miıt Bedacht gewählt worden. In ıhm sollten Zew1sser-
Arbeitstagung MmMi1t Vortragen, Podiumsdiskussionen un maßen Sıtuation, Auftrag un Verpflichtung des deut-
Gesprächen veranstaltete, sondern doppelgleisig vorg1ing, schen Katholizismus, SCHNAUCT der Kiırche iın Deutschland
indem ZWAar das Schwergewicht auf die Vortrage un: Be- nach dem Konzıil, eingefangen werden. Die Bewältigung

1n den Arbeitsversammlungen verlegt wurde, des Konzıils, das Studium seiner Beschlüsse, dıe Konkreti-
iIna  — 1aber trotzdem nıcht ganz auf das breite Publikum sierung seiner Aussagen, die kritische Selbstprüfung —

verzichtete und deswegen den eigentlichen Kern des gesichts der konziliaren Erneuerung, die Inangriffnahme
Katholikentages mı1ıt einem Kranz VO öffentlichen Ver- der ersten institutionellen Reformen, w1e s1ie 1n den VeEI-

schiedenen Konzilsdekreten, iınsbesondere 1M Bischofs-anstaltungen, Gottesdiensten un Retferaten umgab, die
einen breiteren Kreıs VO Personen zuließen, auch WENN, dekret un 1m Dekret über das Laienapostolat, DC-
durch die eingeengten Raumverhältnisse bedingt, sehen sind, das die Aufgaben, die sıch die Veran-
sıch die Zahlen auch be1 diesen Veranstaltungen 1in be- stalter gestellt hatten. Man wollte unmittelbar nach
scheidenen Grenzen hielten. Konzilsabschlufß die Chance des Gesprächs, die ein
Veranstalterisch annn IMNa  e} das Experiment als CGanzes solcher Katholikentag bietet, NUtZeEN, sıch iın dialogi-

scher OoOrm über die innerkirchlichen organge Orlıen-ohl als gelungen ansehen, die räumlichen Verhältnisse
erwıesen siıch für eiınen Katholikentag solchen Ausma{fßes tıeren, gewissermalßsen die Stimmung des Kırchenvolkes
geradezu als iıdeal Trotzdem blieb der Eindruck haften, erkunden un: Schlüsse tür das eıgene Handeln iınner-

halb des organısıerten Katholizismus zıiehen. Manals se1 ıcht recht geglückt, 7zwıschen den öftentlichen
Veranstaltungen un den Arbeitsversammlungen eıne hatte sıch aber ohl selbst überfordert, WEeNnn 114  =

durchgängige Verbindung herzustellen un der Ta- den Katholikentag gewissermaßen als deutsches Nach-
Sung als Ganzer eın einheitliches Gesicht geben. Das konzıl ausgegeben hatte un: allgemeıin un
hing freilich auch damıt MMCNHN, daß iNan sıch gerade umfänglıch von der Umsetzung der Konzilsbeschlüsse in
bei diesem Katholikentag einer ausgesprochen oftenen die konkrete deutsche Wirklichkeit durch den Bamberger
1 8/X 345



Katholikentag gesprochen hatte. Das ıcht gerade ohl- katholischen Verbänden, die se1n organısatorisches Ge-
klingende Wort VO der „Eindeutschung“ des Konzıils rüst sınd, iıdentifizieren will, gehört würden, gründlich

vorbereiıitet. ıne solche Vorbereitung ware siıcher auchwurde 1ın Bamberg je] belächelt und noch häufiger
wiederholt. Was immer miı1t eiıner solchen Eindeutschung hilfreich SCWESCH für die gesuchte Neuorientierung der
gemeınt WAal, der Katholikentag ware restlos übertordert Verbände, iıhre iınnerkirchliche Funktion als Repräsenta-
SCWCSCH, hätte überhaupt versucht, die vielge- tıvorgane der Laıen ın den verschiedenen Sach- un Per-
staltige Konzilsthematik in seinen Veranstaltungen un: sonalbereichen un: für deren Wirken 1mM gesellschaft-
Beratungen auf einen Nenner bringen. Man hatte lıchen Raum.
naturgemäfß eiıne Themenauswahl getroffen, die für eine
Versammlung ın erster Liniıje VO  w Laien, SCHAUCI VO  3 dem
ın den katholischen Verbänden organısıerten Lai:entum, Die Eröfinung
nahelag. Dadurch konzentrierte sıch das sachliche Be-
mühen 1n den Arbeitsversammlungen hauptsächlich auf Am 13 Julı abends wurde der Katholikentag 1ın der
Zzweı Themenkreise, die durch die Pastoralkonstitution Alten Hofhaltung Dom teierlich eröftnet. An der
ber die Kirche 1in der Welt VO  3 heute und das Dekret Feıier nahmen eLw2 4000 Gläubige teil. Der Präsident des
ber das Laienapostolat vorgegeben C: Dıie drei Lokalkomitees, Oberlandesgerichtspräsident Theodor
Arbeitsversammlungen über die usammenarbeit in der Hanuth, Nürnberg, begrüßte die Teilnehmer. arl Fürst
erneuerten Kırche, ber den politischen Auftrag der Ka- Löwenstein, der Präsident des Zentralkomitees, und
tholiken 1m Lichte der Konzilsbeschlüsse un über Senatspräsident Proft Wılly Geiger, Präsıdent des Katho-
Bildung un: Kultur vingen ber diesen thematischen lıkentages, sprachen Worte ZUuUr Eröffnung. 1le Redner
Rahmen 2um hinaus. Tatsächlich aber damıt nahmen ezug auf die sroße geschichtliche Vergangen-
Kernprobleme des deutschen Katholizismus der Nach- eit Bambergs. Fürst Löwenstein versicherte jedoch
konzilszeit angesprochen, Kernprobleme, miıt denen INa se1l ıcht hierher gekommen, um sıch in der geschichts-
weitgehend die Notwendigkeit einer gewl1ssen Selbst- trächtigen Atmosphäre der Kaiserstadt Bamberg dem
prüfung und des Umdenkens verbunden ISt. Hatte das Zauber einer großen Vergangenheit hinzugeben. AB 1St
Schlagwort VO der Eindeutschung einen konkreten Sınn, der Katholikentag nach dem Konzıil. Er kommt mitten

bestand dieser gerade darın, daß autf dem Bamberger hinein 1n das 1mM SanNnzeCch Land spürbare Bemühen, die
Katholikentag Konzilsthemen behandelt wurden, die großen Linıen innerkirchlicher Retorm nachzuziehen
ıne spezifisch deutsche Sıtuation meınen (Reform der un dabei das besondere Muster sichtbar machen, das
katholischen Verbände un: Erneuerung der Zusammen- unseren deutschen Verhältnissen besten entspricht.
arbeit zwischen Hierarchie un Laienschaft, Neuinter- Unsere deutschen Konzilsväter un Theologen, deren
pretatıon des politischen Auftrags un: seiner organısıer- Mitarbeit dem Konzıil je] bedeutet hat un: das
ten Ausdrucksformen, Besinnung auf ZeW1sse geschicht- Wr eiıne tiefe Freude tür MSECTE gedemütigte Natıon,
ıche Fehlformen 1im Verhältnis VO Kirche und Welt, ıcht 1Ur für uns Katholiken, glaube iıch sind
insbesondere hinsichtlich der Auswirkungen estimmter müdliıch dabei, u1ls erläutern, W as es 1iNZ, un
historisch gewachsener Verhaltensweisen der Katholiken mi1t ihnen alle, VO  e unsereln ewährten alten Verbänden
1mM Bereich VON Bildung un Kultur), iNna  $ sıch aber auch bıs den Akademıen, ZU Rundfunk un: Fernsehen, be-
auf diese Themen beschränkte und Pa die gesamtkirch- gleitet VO Schrifttum unserer Zeıtungen, Zeitschriften
lich und VO K onzıl her 1e]l zentraler gelegenen Fragen und Verlage. Wır sind froh, nun auch die große Tradıition
nach der Erneuerung der Kirche AaUS ıhren biblischen der Katholikentage 1n den Dienst dieser aktuellen Auf-
Fundamenten und kirchliche Erscheinungsweıisen nach gyabe stellen können, die die deutsche Kirche u
den Erfordernissen moderner Seelsorge Z W ar hin un: lösen hat Und WIr tun 1es ıcht 1n dem Gefühl, da{fß
wieder angesprochen wurden, aber 1mM Ganzen des Ka- das siıch jetzt gehört, sondern, daß notwendig 1st.
tholikentages ıcht SIR Tragen gekommen sind. 1le Teilnehmer unseren Beratungen wıssen das, jeder
Von den Wurzeln seiner Planung her sollte die Bam- VO ıhnen tragt irgendwo eın Stück Mıtverantwortung
berger Tagung eın Katholikentag der Neuorientierung für die Kirche Und WIrLr wıssen auch, daß es ıcht csehr
se1in. Nıchts lag näher als das Trotzdem hätte iNan den daraut ankommt, Institutionen reformıieren, gleich-
Katholikentag überfordert, hätte iNdn NU  $ erwartet, er sa den alten Dom, der hinter uns aufragt AaUS$S Jahrhun-
würde gewissermaßen konkrete Lösungen anbieten un: derten sondern uns elber, wıe WIr 1er beisammen
die Losung tfür die strukturelle un: pastorale Erneuerung sind! Daß WIr beisammen se1n können: Bischöfe, T1e-
der Kırche ausgeben. Eher trat ohl die Bezeichnung sSter un: Laıen, Träger höchster Verantwortung 1m
Katholikentag der Unruhe Phänomene der inneren Staate un: Mitbürger Aaus allen Teilen des Landes un
Gärung reichlich vorhanden. ber vielleicht noch daß unls das selbverständlich vorkommt, entspricht ıcht
charakteristischer WAar eın weitverbreitetes Gefühl der Ta der glücklichen Tradition der Katholikentage, für
Unsicherheit un der Hilflosigkeit angesichts der Forde- die WIr den Generationen VOTLF u1ls danken haben
runscl), die eine sachgerechte Verwirklichung der Kon- zeıgt auch auf, w 1e WIr die Aufgabe verstehen:
7ılsbeschlüsse den Einzelnen un: die ırchlichen S1e geht jeden VO uns un: alle gemeinsam!”
Organısationen stellt. Man WAar zugegebenermaßen auf usammenarbeitdie Gespräche 1Ur unzulänglich vorbereitet. Man ware
vielleicht den richtigeren Weg NSCH, hätte iINnan eine Senatspräsident Geiger gab ın Dreifaches bedenken:
konzentriertere un: stärker die gesamtkirchliche Sıtua- Be1 allem Sprechen VO deutschen Katholizısmus gehe
tion berücksichtigende Themenauswahl getroffen un nıemals NUur diesen, sondern „ alle, die außerhalb
diese 1in Gesprächskreisen, 1n denen möglichst viele Stim- des katholischen Raumes stehen, die, die durch dıe

Taufe unseIe Brüder 1N Christo geworden sind, alleINCIN in dem keineswegs harmonischen hor des eut-
schen Katholiziısmus, sOWweıt INan diesen ıcht mMIt den relig1ös Gläubigen un selbst alle, die Gott nıcht
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vorbeikommen und ihn deshalb ablehnen“. gelte WwEe1- uUuNseres religiösen Begriffssystems rallıg geworden. Es
ter bedenken, w1e die Katholiken w1e alle anderen gelte aber in dieser Sıtuation, die Verwiırrung des
be1 der Gestaltung der Bedingungen, denen WIr in Glaubens vermeiden. Man solle, führte Hanssler
Deutschland leben müssen, zusammenarbeiten können. weıter aus, die Bedeutung der fachwissenschaftlichen
Man musse berücksichtigen, daß Zielvorstellungen un Theologie für das Glaubensleben nıcht überschätzen.
Sachentscheidungen 1mM gesellschaftlich-politischen Leben Theologische Lehrbücher brächten ebensowen1g die rom-
gebe, die VO  e} Menschen und Gruppen anderer Denkungs- migkeit hervor W1e die medizinischen Lehrbücher die (36€*
AT ebenso bejaht werden können Ww1e Von den katholi- sundheit. Es gelte dabeı, auch HELE Wege bahnen für
schen Christen. In diesen Fällen gyehe ann nıcht eine eue Miıtarbeit der Katholiken 1n Staat un Gesell-
darum, da{ß die Katholiken iıhre Begründung be1 der schaft Es gehe darum, das Verhältnis des Glaubens

der Welt des Geılstes NEeEUu bedenken un! bewälti-Sachentscheidung durchzusetzen versuchten, „sondern
daß s1e, soviel iıhnen liegt, bei der Verwirklichung der SCn Die Stunde des Anfangs se1l nıchts für Kleinmütige,
Entscheidungen oder bei iıhrem dauernden Vollzug in die nıchts für Feıige und nıchts für Deserteure der Verant-
Zukunft hinein handeln Aaus katholischer Intention her- WwOrtung. „Unsere Schifte mussen den gesicherten Haten
aus“. Schließlich musse die heilsame Unruhe, die das der alten Tradıtionen, der alten Gewohnheiten verlassen
Konzil ın das Kirchenvolk habe, durchgestan- und sıch hinauswagen autf die hohe See und in die frem-
den un bewältigt werden. Man mMusse wechselseitig ede den Meere einer anders gewordenen Welt, ıcht AUuUSs
un Antwort stehen, „manches Fragwürdige 1m Doppel- Abenteuerlust,; sondern auf das Wort des Herrn hın.“
SINn des Wortes anhören und sicherlich ebenso wWwI1e das Erzbischof Schneider VON Bamberg sprach das Schlufß-
Konzzil die Erfahrung machen, dafß verschiedene Meınun- WOTFTL. Er außerte den Wunsch, der Katholikentag mOöge
SgCNnh einer rage durchaus ıhre Berechtigung haben als Manıtestation der „Erneuerung 1n Kontinultät“
können, weıl S1e zusammengehören, einer runden eiınem überzeugenden Beweıs katholischen Denkens WeI-
Antwort gelangen“. den Dazu se1 nötıg, daß w1e€e das Konzıil die Er-
Als Vertreter des Deutschen Evangelıschen Kırchentages der Kirche anstrebe „un selbstverständ-
sprach Prof Dietrich V“O  s DDpen, Marburg. Ihm folgten liıcher Wahrung alles unwandelbaren Wesentlichen un
als Vertreter des politischen Lebens Oberbürgermeıister 1mM SOTSSamMc«Ccn Anschluß das Bisherige“.
Theodor Mathieu VO Bamberg, Ministerpräsident Gop-
pel un Bundeskanzler Erhard. Erhard dankte den Dıie Veranstaltungen
deutschen Katholiken für ıhren Beıitrag ZU nationalen TIrotz der schwerpunktmäßfigen Verlagerung ın die
Leben 1n Geschichte und Gegenwart un sprach en Arbeitsversammlungen hatte INan auf die traditionellen
Wunsch Aus, der Katholikentag möge das Ziel der Wıiıe- Veranstaltungen, w1e s1e auf Katholikentagen üblich SC-
dervereinigung 1m Glauben einen Schritt näher bringen. worden sind, ıcht verzichtet. Am Sonntag VOrT der Er-
Die Zusammenführung des 1mM Glauben getrennten Vol- öffnung wurde eın Gastarbeitertag mit csehr gedrängtem
kes se1l neben der raäumlichen Wiedervereinigung der Programm veranstaltet, dem eLiwa2 2000 in Deutsch-
Deutschen seit Jangem einer der heißesten Wünsche der and arbeitende Italiener, Spanıer und Portugiesen teil-
Christen 1n uUuNnseTrem Lande nahmen. Am Vormıittag tanden Pontifikalgottesdienste

Für die Italiener zelebrierte Biıschot Albino Mensaedes Wandels VO Ivrea 1n St einrıch; tür die Spanıer Bıischot Arturo
Die Eröffnungsansprache hielt Priälat Bernhard Hanssler, Tabera VO  $ Albacete. Am Nachmittag fanden getrennte
Geıistlicher Direktor Zentralkomitee. Er oriff gleich Kundgebungen der Italiener un Spanıer Dabei

Begiınn das Thema der Eindeutschung aut un wurde i1ne eigene Grußbotschaft des Papstes die
dazu, der Anspruch se1l ZWAar kühn, aber mMa  — se1l nüchtern Gastarbeiter verlesen. Der Tag schloß mMI1t einer gemeın-
SCNUß, bedenken, daß Rom iıcht einem Tag Folklore-Veranstaltung der Italiener und Spanıer.
erbaut worden sel, dafß 6S also in Bamberg ıcht 1n wen1- Wohl die begrenzten Unterbringungsmöglichkeiten
gCNHN Tagen auf deutsch nachgebaut werden könne. Er Ten ausschlaggebend für die Placierung des Gastarbeiter-
sprach VO  —$ der Gnadenstunde des Anfangs: „Was 1n ıhr außerhalb des allgemeinen Katholikentages. Der
versaumt wird, 1St unwiederbringlich dahın, W as 1n ıhr Einbau des Gastarbeıitertages 1ın die allgemeinen Ver-
talsch gemacht wird, 1St schwersten korrigierbar.“ Er anstaltungen ware ohl AaNSCMESSCHCTI, WCNN auch schwiıe-
sprach VO Dialog als dem eigentlichen Schlüsselwort rıger Für die Angehörigen der Bundeswehr
der Kırchenvision, VO dialogischen Prinzıp als wurde ıne eigene Werkwoche veranstaltet, der rund
dem „Ferment einer sıch wandelnden Kiırche“. Dıie Kırche 90 Offiziere un Unteroffiziere teilnahmen. Bischof
habe durch die Wendung ZU Dialog sich selbst un: der Hengsbach zelebrierte für die der Werkwoche un
Sanzen Welrt eine CC Hofinung gegeben. Im Wort en Katholikentagsveranstaltungen teilnehmenden Bun-
Dıalog kristallisiere sich alles, W as 1n den ersten tasten- deswehrangehörigen einen eigenen Gottesdienst. Am Er-
den Versuchen des Konzıls Laienmündigkeıt, Überwin- öffnungstag wurde bereits der ZUuUr Tradition gewordene
dung des kirchlichen Gettos, OÖffinung un: agg1ornamento Altentag begangen MIt eiınem Pontifikalgottesdienst in
hieß Gelinge der Dialog 1n der Wiırklichkeit, werde 1i1ne St. Martın, bei dem Weihbischof Neuhäusler predigte,
unvergleichliche Belebung der Kırche einsetzen, die Stick- un mMIt anschließender gape MIt 500 Teilnehmern ZUS

luft und Starre werde ebenso verschwinden w1e das Bamberg un dessen Umgebung. Am gleichen Tag fand
Ärgernis eines entleerten Institutionalismus. Die zentrale der Priestertag sSta  9 ber den eıgens berichtet wird (vgl
Frage bleibe aber die rage nach UNSCICI Frömmigkeıt, dieses Heft 370) Neben dem Alter wurde auch der
nach uUunserem Gottesverhältnis und nach uUuNseIrert: gemeın- Jugend gedacht. Am Donnerstag zelebrierte der Würz-

Verantwortung für die Verwirklichung der brüder- burger Weihbischof Kempf 1in der Alten Hofhaltung
lichen Gemeinschaft der Kırche urch die Welterftfah- eiınen Gottesdienst für die Bamberger Schuljugend. Am
Irung des modernen Menschen se1l auch ıne Reviısıon Freitagmorgen hielt Weihbischof ampe VO Limburg
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einen eigenen Gottesdienst tür Schüler und Schülerinnen Alltag geblickt hatte un: nach denen uns NUr
der Gymnasıen un Realschulen. In einer „Revue der schmerzlicher ühlbar wiırd, w1e cehr die Gewöhnlichkeit
Jugend VO  w} der immer jungen Kırche“ Samstag- Los und WwW1e sehr der Alltag Alltag geblieben 1St.
nachmittag wurde eine „konziliante Kirchengeschichte 1n Die Welt, die aufgehorcht un: miıt freudiger Zu-

stımmung sıch dem Konzıl zugewandt habe, gehe längst1er Bildern“ geboten, in der 1er gzroße Etappen der
Kırchengeschichte bis hın der Verabschiedung der Er- wieder ıhren Geschäften nach Zu Letzt se1 die
klärung ber die Religionsfreiheit Uun! der Pastoral- Kırche doch Kirche geblieben un der Glaube eher och
konstitution ber die Kırche 1n der Welt VO  e heute mühseliger, weıl ausgesetzter, schutzloser geworden: se1l
szenısch verdeutlicht wurden (Sachsenkriege Karls des CS, daß InNnan das Konzıil mi1ıt der Erwartung heran-
Großen, Investiturstreıit, Reformation, Französısche Re- sel, das Höhere und Ewige 1m christlichen lau-
volution). Am Samstagnachmittag fand eine Gedenk- ben „möchte Nu faßbarer und näher werden, wenıger
feier Z.U /5jahrigen Jubiläum VO  ; Rerum NOVAarum verzaunt durch ausend Vorschriftften und weniıger VOI-

'9 bei der Felix Zu Owenstein 5 ], Mannheim, un deckt durch die ast der Vergangenheit“, se1l CS, „da{fß mMan

Dr. Paul Becher, Leıter des Sozialreferates 1m Zentral- sıch in seiner eigenen Weltlichkeit bestätigt £fühlte un:
komitee, Referate hielten. Von solchen Empfindungen her auf eiıne Verweltlichung
Zu erwähnen siınd 1er auch die täglichen Gottesdienste. der Kırche hoflte“
Den Eröffnungsgottesdienst Donnerstag zelebrierte Die Gläubigen aber seıen wenıger 1Ns als VOLr „F  ur

die einen hat das Konzıl noch 1e] wen1g getan, es 1StJosef Kardinal Frings, den Gottesdienst Freıtag, der
als Eucharistiefteier für die Einheit der Kırche begangen allenthalben in den Anläufen steckengeblieben, ein Kon-
wurde, Julius Kardınal Döpjfner. Den Hauptgottes- glomerat vorsichtiger Kompromiıisse, eın Sıeg diploma-

tischer Behutsamkeit ber den Sturm des Heıiligen Geıistes,dienst Samstag hielt Lorenz Kardinal Jaeger Neben
diesen Hauptgottesdiensten fanden 1n den verschiede- der ıcht komplizierte Synthese, sondern die Einfachheit
Nen Kırchen Bambergs Bischofsgottesdienste mMI1t Kon- des Evangeliums will: für die anderen aber 1st ein

Ärgernıs, Preisgabe der Kırche den Ungeıst einer Zeıt,zelebration Am Abend jeden Tages wurden Wort-
gottesfeiern abgehalten. Die Tradıtion fränkischer deren Gottesfinsternis Folge ıhrer wiılden Verbohrtheit 1Ns
Volksfrömmigkeıt kam ZU Ausdruck 1n der Bamberger Irdische 1St.  CC Diese seı'en bestürzt, da S1e glauben, das

Heılıgste se1l 1ns Wanken geraten, un wendeten siıch be-St.-Heinrichs-Prozession Samstagabend, der nach
provisorischen Schätzungen eLtwa Gläubige teil- troften aAb „Von einer Erneuerung, die ein Christentum
nahmen. herabgesetzten Preıisen un eiıne Auflösung sein

scheint, eın Mehr Glaube, Hoffnung un: Liebe
vonnoten ware . Sıe verglichen MI1t Kopfschütteln eıne
Reform, „dıe Aaus lauter Konzessionen un Abstrichen

Die oöffentlichen Reterate VO großen Ernst der Nachfolge, VO  —$ der Unbedingtheit
des Dienstes besteht“, MI1t Erneuerungsbewegungen

In reı SA Can Vortragen versuchte der Bamberger früherer Zeiten . Man könne solche Einwände nıcht
Katholikentag Aaus jeweıls verschiedenen Perspektiven eintach beiseite schieben: s1e geistliıch bestehen und ın
eın Bild des nachkonziliaren Katholizismus 1n Deutsch- solchem Bestehen AÄAntwort geben werde die große
and vermuiıtteln. Dabei oing 6S den Veranstaltern Aufgabe der Kirche nach dem Konzil seıin. Die AaNZC-
wenıger den Aufweis innerkatholischer Probleme. deutete Gesamtproblematik versuchte Ratzınger Te1
Die rel Vorträage bereıits in iıhrer Anlage auf Themen verdeutlichen: Liturgische Erneuerung, Kirche
Dialog gestimmt. Proft Josef Ratzınger sprach über den und Welt, Okumenische Wende
deutschen Katholizısmus nach dem Konzil in katholischer

Zury Sıtuatıion der liturgischen ErneuerungSıcht, Militärbischot ermann Kunst ber den Katholi-
”Z71SMUS nach dem Konzıil AUS evangelischer Sıcht. Als T1it- Sehr ausführlich behandelte Ratzınger die nachkonziliare

Sıtuation lıturgischer Erneuerung, die Schwierigkeitenter Beıtrag 1St erwähnen das Referat VO Tau Dr
Gertrud Luckner, Freiburg, ber den Katholizismus nach angesichts der ersten konkreten Reformen, die gegensatZ-
dem Konzıil und die Juden Eın fester ınnerer Zusammen- lichen Auffassungen und Verhaltensweisen angesichts

dieser Reformen. Wer sich ernstlich auf die Wirklichkeithang 7zwischen den re1ı Reftferaten wurde ıcht angestrebt,
auch handelte sıch dabei iıcht ein eigentliches des Gottesdienstes einlasse, könne ıcht bezweıfeln, da{fß
Zwiegespräch zwiıschen den Konfessionen, sondern jeder 1er Wiıchtiges un: Großes geschehen sel. Wwel Einwände,
der Trel Redner versuchte unabhängıg VO anderen den die die Liturgiereform vorgebracht werden, Ww1eSs
Beıitrag des Konzils ZA G jeweiligen Fragestellung un: AaUuUSs Ratzınger „als vordergründıg und unangemessen“
der Perspektive der jeweiligen Konfession darzustellen. Fru: die Einwände den Gebrauch der Multter-

sprache und die Betonung der Gemeinschaft 1m
Das Reterat Ratzingers lıturgischen Vollzug.

Prot Ratzınger sprach Abend des Juli 1n der Alten „Demjenigen, der sıch nıcht dem Fanatısmus eınes unab-
Hofhaltung neben dem Dom Ratzınger schilderte e1nN- anderlichen Programms verschrieben hat, sondern der

bereit 1St, fragen, w1e S enn wirklich sel, wiıird sıcheitend in ein1gen Satzen die allgemeıne Sıtuation inner-
halb der Kırche Deutschlands nach dem Konzıil: „Sprechen csehr schnell zeıgen, daß sich 1n den besprochenen Eıinwän-
WIr 65 often Aaus herrscht ein ZEW1SSES Unbehagen, den Argumente sehr verschiedenen Ranges miıschen un

da{f gerade in diesem Ineinander sıch das Diılemmaeine Stiımmung der Ernüchterung und auch der Enttau-
schung, WI1€e S1e Augenblicken der Freude un! der test- augenblicklichen Zustandes ausdrückt. Zunächst 1St
lıchen Erhebung folgen pflegt, ın denen MIt einem ıcht schwer, zeıgen, da{ß das Argument VO My-
Male die Welt verwandelt schıen, die gzroße Hoffinung sterıum ıcht zählt, Ja, daß es ebenso wWw1e der Rückzug in
des ganz anderen und Neuen, das die bleierne Gewöhn- die Stille individueller Frömmigkeit, die VON der Ge-
iıchkeit zerbricht, für eınen Augenblick in unsern Srauch meıinschaft ıcht gestOrt werden wıll, auf einer grund-
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legenden Verkennung dessen beruht, W as christlicher und Besinnung, sondern uns einzufügen 1n das Wır der
Gottesdienst VO Wesen her 1St. Ihn MI1t den Kategorıen Kinder Gottes und damit auch 1n die Kenose Gottes, der
der Religionsgeschichte esSsen und deren Empfindun- 1Ns Gewöhnliche abgestiegen 1St
pCnMHN ler auf entsprechende VWeıse wiederfinden un: sıcher- Wenn auf diese Weıse die Liıturgiereform des Konzıils
stellen wollen heißt gerade seinem Eigentlichsten iıcht 1Ur berechtigt, sondern notwendig erscheine,vorbeigehen. Christlicher Gottesdienst 1St seinem Wesen heiße das reiliıch noch lange nıcht, daß alle praktischennach Verkündigung der frohen Botschaft Gottes die Verwirklichungen ebenso selen. Wenn INan sehe,anwesende Gemeinde, antwortendes Autnehmen dieser wıieviel reibungsloser die lıturgische Erneuerung sıch 1n
Verkündigung durch die Gemeinde, gemeinsame ede Ländern vollziehe, „die nıcht auf die ruhmreiche Vor-
der Kirche Gott, die übrigens mıiıt der Verkündigung geschichte einer langen lıturgischen Bewegung zurück-
ineinandergreıift: Die Verkündigung dessen, W as Christus blicken können“, Vermute IN  zD} ohl nıcht Unrecht,1m Abendmahlsaal für u1ls geTLaAN, 1sSt zugleich Lobprei- „dafß 1n der doppelten Wurzel der lıturgischen ewegung,
SUuNs Gottes, der durch Christus uns handeln wollte;: AaUus der die Frucht des Konzzıils herausgewachsen 1St; doch
S1e 1St Gedächtnis der Heilstaten Gottes, durch das WIr auch ein1ıges VOonNn den Problemen steckt, die uns heute
uns gedenkend einordnen 1ın das Geschehene, aber als Ge- schaften machen“. Liturgische Bewegung se1 be1 uns einer-
dächtnis, das WIr begehen, zugleich eın Ruf Gott, daß se1its eine Frucht der Jugendbewegung, andererseits eine

das damals Begonnene erfüllen un Ende führen Frucht theologischer Erneuerung. ber von beiden Seiten
mOge: Bekenntnis des Glaubens und der Hoffnung, ank her vebe auch ZeW1sse Einseitigkeiten. Von der theo-
un Bıtte, Verkündigung un Gebet 1n einem. logischen Seıite her yebe 65 einen gewıssen Archaismus,
Deswegen ISt. die Lıturgie, rein VO ıhrer sprachlichen dessen Ziel sel, die klassische Gestalt der römischen
Struktur her, gebaut 1im ueiınander VO ich un iıhr, das Liturgıie VOTr den mittelalterlichen un karolingischensıch ımmer wieder verschmilzt in das gemeinsame Wır Überwucherungen wiederherzustellen . Mıt diesem
der Sanzen Kırche, die durch Christus VOT Gottes Antlıitz Archaismus aber habe INan sıch doch vielfach den Sınn
trıtt. In einer gestalteten Liturgie hat die Sprache ıcht für das Legıtime, das auch 1n spateren Entwicklungenden Sınn des Verbergens, sondern den Sınn des ften- lıege, verbaut ‚und den Geschmack einer Periode dog-barens, nıcht den Sınn des Verschweigens 1n die Stille des matisıert, der ehrwürdig SC aber wen1g alleinselig-isolierten Einzelgebetes hinein Es Wr deshalb eın machend WI1e iırgendein anderer Geschmack auch“.
Schritt VO entscheidender Bedeutung, daß die Lıiturgie- (7esetz der Kontinuıutdtteform das Wort wıieder entritualisiert nd ıhm seine „Dem, der der Meınung ist, da{fß der Gottesdienst VOTBedeutung als Wort zurückgegeben hat Es kommt uns
heute erst allmählich wieder Bewußtsein, welche Sınn- allem tür Gott geschehe, wird auch die Rolle Ver-

entleerung, Ja welche Fragwürdigkeit un Unehrlichkeit dächtig vorkommen, die das Wort ‚gestalten‘ inzwischen
CS doch 1mM etzten SCWESCH Ist; WenNnn der Priester VOTr dem in lıturgischen Kreıisen hat. Wer könnte sıch
Evangelium die Worte sprach, Gott mOge ıhm Herz un: ohl vorstellen, w 1e die Apostel‘ Probegottesdienste
Lıppen reinıgen, W1€e er die Lıppen des Propheten Isaıas feiern, herauszufinden, welche orm die lıturgisch un:
miıt ylühenden Kohlen reinıgte, damıt das Wort en missionarisch wirksamste se1ın werde? Man hat leider
tes würdıg un ANSCINCSSCH verkündigen vermöge, ob- nıcht selten das Gefühl, dafß die Aufmerksamkeıit der

Gestaltenden 1e] mehr der lıturgischen OoOrm zugewandtohl doch wußte, daß SIn dieses Wort Gottes
anschließend SENAUSO VOT sıch hinflüstern würde W1e dies 1St als demjenigen, dem S1e gilt Dann merkt Ina  — die Ab-
Gebet selber auch, und cht daran dachte, 65 verkün- sıcht un 1St verstimmt. FEın Weniger Bewußtheit waäare

eın Mehr Gottesdienst. Und wWer könnte bestreiten,digen. der wenn Domuinus vobiscum sagte, obwohl
dieses ‚Ihr‘, autf das sıch se1n Gru richtete, Sal ıcht daß WIr auf diese Weıse schon mıtten ın der Ausbildung
exıistierte. Wort WAar Rıtus entleert, un Liturgiereform eiınes ueCemn Rıtualiısmus erfindungsreicher Gestaltungen
hat hier nıchts anderes geLAN, als daß S1e den AÄnspruch sind, die erneut un beinah mehr als die gewohnten, oft
des Wortes un! reilich den Anspruch des darın SC- a2um noch als solche empfundenen Rıten die Sache selbst

verdecken? Wer könnte des weıteren leugnen, da{fßfaßten Gottesdienstes der Kırche wiıieder ZUur Geltung
brachte. ‚Wenn Friedrich Heer kürzlich einmal geiußert Übersteigerungen un Einseitigkeit 1bt, die argerlich und
habe, die lateinische Liturgıie MUSSeE  e erhalten bleiben un unangemessen sind? Muß eigentlich wirklich jede Messe
der Katholik MUSSsSeEe überall, und se1l esS einmal auf dem VerSus populum zelebriert werden? Ist es eigentlich
Mars oder dem Mond, S1e vorfinden können, W1e C wicht1g, dem Priester 1Ns Gesicht schauen können, oder

1St ıcht oft recht heilsam, daran denken, daß er Mıt-seinen Seneca und seinen Homer überall finden wolle,
heißt as, die Liıturgie 1Ns Museum der Vergangenheit christ MIt den anderen 1St und allen Grund hat, sıch

einreihen, in die asthetische Neutralisierung abdrängen gemeınsam mıiıt ihnen Gott hinzuwenden und mit
allen ‚Vater unser‘”? Der Tabernakel 1st VOund VO vornhereıin voraussetzen, dafß S1e ın iıhrer ur-

sprünglich gemeınten Bedeutung heute SdI ıcht mehr den Hochaltären entfernt dafür x1bt CS gute Gründe,
aber annn einen eın Unbehagen beschleichen, wennlgemeınt seın könnte.‘ In diesem Sınn beruhe das Skanda-
INan sieht, W1e 1U  3 seine Stelle der Priestersitz trıttlöse der Liturgiereform darın, daß S1e durchaus Nnalıv DC-

Nug sel, Liturgie noch immer meınen, w1e Sie eigent- und sıch damıt ein Klerikalismus 1n der Liturgıe ab-
lich gemeınt WAar. <  Ck zeichnet, der ernster seın ann als derjenige der Ver-

gangenheit.Das „schneidende Schwert des Wortes Gottes“ Des weıteren: Dafß 65 heute den radikalen Ruft nach Eın-
Liturgie habe nıcht den Sınn, uns schaudernd und ah- achheit 71bt, der allen ästhetischen Glanz beiseite schıieben
nungsvoll miıt dem Gefühl des Heiligen erfüllen, will, die ursprünglıche Macht des Wortes und der
„sondern unNns mıiıt dem schneidenden Schwert des Wortes Wirklichkeit 1CUH erfahren, die 1er autf uns €  nN,
Gottes konfrontieren“: S1e habe nıicht den Sınn, „ Uu1>S hat se1ın Recht, Ja seine Notwendigkeıt: Dıie Kıiırche mu{fß
den testlich-schönen Rahmen j1efern für stille Einkehr hier immer wieder Neu 1in die Einfachheit der Ursprünge
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zurüci&gehen‚ hinter allen Gestaltungen das Eıgent- oriffen wurde un der Hochzeitsfest Kana als
Fröhlicher Frohen teilgenommen hat, paßt ıcht 1inıche erfahren und vermitteln. ber zugleich darf

annn doch ıcht VErLSCSSCH werden, daß das Abendmahl- das stoische . Ideal der leidenschaftslosen Geistigkeit, Gr

des-Herrn-Halten VO Wesen her eın est begehen heißt hat die Leidenschaft des wahrhaft menschlichen
Menschen in den Dienst des Göttlichen gestellt, 1in denun dafß Z est auch die festliche Schönheit gehört:

Der praeclarus calıx reicht bis in die Stunde des Abend- Dienst jenes Gottes, der selbst eın zürnender und eıter-
mahls zurück, un wWeNnNn die Liturgıie sıch müht, süchtiger, 1n allem aber eın liebender Gott 1St
praeclarus calıx se1ın, kostbar leuchtendes Gefäß, in Kreuzestheologiedem der Glanz des Ewiıgen uns schaubar und höher wiırd,
braucht s1ie sich da VO keinem Purismus und Archaismus ber dieser Stelle ann auch die Kritik d welche
hındern lassen ZUuUr Zzweıten Phase überleitet, die iINan als die eschatolo-

gische bezeichnen könnte. Der Theologie WAar inzwischenKırche un Weltr bewußt geworden, daß die Idee der Inkarnation ın der
Als zweıten Bereich, in dem die CUu«c Mentalıität des Kon- Bibel keineswegs jene absolute Stellung einnımmt, die S1e
Z1ı18 besonders deutlich empfunden werde un!: 1n dem die 1n der katholischen Spiritualität jetzt gewiınnen
Geilster in Bewegung gerieten, se1l der Versuch, einer fing. Der christliche Glaube beginnt vielmehr 1m Neuen
Neubestimmung des Verhältnisses von Kirche un Welt Testament mi1It dem Bekenntnis Z Auferstehung, das
vorzustoßen. erst allmählich durch die theologische Reflexion rückver-
Nıcht erst das Konzıil; sondern vorher schon die Jugend- längert wiırd, zunächst auf das Wort des historischen
bewegung WAar der Ausdruck des VWıllens, miıt der Gestri1g- Jesus (Synoptiker) un: schließlich auf die Idee der In-
eıit des Christlichen Schluß machen: Man hatte Satt, karnatıiıon hin (Johannes), die erst Ende der 1EU-

ob des Christseins als zurückgeblieben und weltfremd Vel- testamentlichen Entwicklung als Fundierung des Grund-
acht werden, entschlossen, Christentum miıtten 1mM themas der Auferstehung auftritt, das seinerseıts VO

Heute leben und es einzusenken in die Welt unseres Kreuzesthema untrennbar isSt. ntgegen dem, W a4as der
Heute. Wer VO  w} diesem Wollen erfüllt WAafr, dem mufite es Optimısmus der Inkarnationsidee bisweilen ausdrücklich
reilıch argerlich sein, da{fß die päpstlichen Rundschreiben versichert hatte, xibt 1mM Neuen Testament eiınen eut-
noch ımmer im Kurialstıl, 1n der Sprachgestalt der Spät- lichen Vorrang des K reuzesthemas VOTL dem Inkarnations-
antiıke mi1t den Varıanten, die Miıttelalter, Renaıissance thema, Ja, die Inkarnationsthematik 1sSt 1n der Bibel selbst
und Barock hinzugefügt hatten, abgefafit wurden; da{fß schon Kreuzestheologie, enn Inkarnation heißt Ja be-
die päpstliche Liturgie un:! auch das Pontifikalamt den reits Selbstpreisgabe Gottes und iSt der und ent-

Stil! des byzantınıschen Hofes, den Stil des Mittelalters scheidende Schritt 1Ns Kreuz hineın. Indessen, das korri-
gyierende Element, das damıt der Weltfreudigkeit desun des Barock repräsentierten und ohl eıne prunkvolle

Schau des Vergangenen darstellten, aber nıcht den (sottes- reiınen Inkarnationsdenkens entgegentritt, ware schwerlich
dienst des heutigen Menschen: da die katholische Theo- 1n der Breıte schnell ZUr Wirkung gekommen, wenn siıch
logie die Formen des Mittelalters gebunden schien un: iıcht eine andere Einsicht damıt verbunden hätte. Man

modernen Menschen weithin vorbeiredete begann sıch allmählich {ragen, ob enn ıcht die Idee
Auf der theologischen Ebene annn Inan VO  3 7wel Phasen des inkarnıerten Christentums, eines iırdisch engagıer-
der Entwicklung sprechen, die freilich noch unabgeschlos- ten Glaubens un einer irdisch engagıerten Kırche schlufß-

endlich aut ine Restauratiıon des Mittelalters hinauslaufe,SsCcMN ineinandergreifen und überdies 1n den verschieden-
sten Formen un den verschiedensten Vorzeichen das in seiner Verquickung VO  ; Imperium und Sacerdotium
auftreten, da{fß s1e NUr 1n einer Schematisierung eın Höchstmafß Inkarnation des Christlichen erzielt

herausgestellt werden können. Die Phase hatte, aber gerade ob dieser Verquickung uns heute 1M
darf INa  za als inkarnatorische bezeichnen: Inkarnation hohen Maß bedenklich und fragwürdiıg erscheinen muß
wird als christliche Zentralkategorie NEeu entdeckt und So begannen allmählich die Parolen VO Heimholen und

VO Tautfen fragwürdig werden: die Idee der welt-A Ausgangspunkt der SanzcCh theologischen Konstruk-
tion CNM. Die Idee der Inkarnatıion bestimmt lichen Welt wurde modern, der Gedanke, da{ß der
nächst das Gottesverhältnis des Christen, die Richtung christliche Auftrag SAl ıcht die Verchristlichung der Welt
seiner Gottesbeziehung Gott 1St Fleisch veworden, sel, sondern vielmehr die Freisetzung der Welt ın ıhre
Gott 1St AauSpeZOSCH Aaus siıch selbst, abgestiegen und ein- Weltrtlichkeit hineın, Anerkenntnis der Welt als Welt, die

1n das Fleisch dieser Welt Gott ebt ıcht in der eben als solche belassen und respektieren sel. Damıt
Welt der reinen Ideen, er 1St ıcht w 1e die platonische verbindet sıch eın Geschichtsbild, das übrigens 1N
Ideenwelt durch einen Abgrund VO  e Welt und aterıe der Eröffnungsansprache des Konzzils durch apst Jo-
TENNT, die NUr Schatten des Eigentlichen waren, 1St hannes X X II[L. deutlich aufklang.“ Bei Johannes XXIIL.
selbst Fleisch geworden. Man geht ıhm nach, indem INa  3 könne INa  —$ die schärfste Kritik der Mittelalter-Romantik

finden, „Jenes Zurückschauens, das die Dınge NUr immer1n diese ewegung des Abstiegs, der Weltzuwendung e1n-
trıtt, enn OTrt iSt finden, der absteigende Gott. 1Ns Schlechtere abgleiten sieht un: die schweren Ge-
Der AQristliche Gott, der menschgewordene Gott 1st nıcht fahren der Verquickung Von Kırche und Welt w1e die

Möglichkeiten der Freiheit des Glaubens dabeieın Gott des Jenseıts, sondern eın Gott gerade dieser
Welt Das Himmelreich, das Christus verkündigte, 1St 1n übersieht, die AUuUsSs der neuzeitlichen Wende erwachsen“.
Wahrheit eın Handeln Gottes dieser Welt, iıcht eın Das CGGanze aber führe be1 dem apst des Konzıils einer

Theologie der Hoffnung, die fast naıven OptimısmusOrt Jenseılts VO  am} ıhr Und hat qQristliches Glauben
nichts miıt der Leidenschaftslosigkeit, MIt der resignıerten grenzen scheine. Wenn siıch auch be1i Johannes ganz
Weltabwendung des Stoikers iun: Der Christus, der einen Optimısmus AUS dem Glauben heraus handelt,

rab des Lazarus geweınt und Olberg Angst SC- se1 doch klar, dafß die Verwechslung miıt dem Oorfrt-
litten hat, der Christus, der angesichts der Devotionalien- schritts-Optimıismus der e1it nahelag uß dafß auch 1er
händler 1mM Vorhof des Tempels VO heiligen Orn er- die klärende Auseinandersetzung unentbehrlich WAar.
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Die sekundären Shandale hoften BEeEWART, da{f eın so leidenschaftliches Suchen nach
den Möglichkeiten der Niähe un des Verstehens autf-

Eınes könne auf jeden Fall ZESARLT werden: „Eıne Welt-
zuwendung der Kirche, die ihre Abwendung VO Kreuz brechen würde, ıne lebendige Bereitschaft, das bisher

Selbstverständliche un als eINZ1Ig möglich Erscheinendedarstellen würde, könnte icht eıner Erneuerung der revıdieren, über die bloße Forderung nach ück-Kirche, sondern NUur iıhrem Ende führen. Der Sınn der
Weltzuwendung der Kırche ann ıcht se1N, den Skandal kehr hinauszufinden un autf die Möglichkeit einer Ver-

ein1gung hinzukommen, die nıcht Absorption, sonderndes Kreuzes aufzuheben, sondern allein er, ihn 1in seiner wirkliche Begegnung in der Wahrheit un der Liebe des
yanzeCN Blöße wieder zugänglich machen, iındem alle Herrn 1St;, die über u15 allen esteht un die uns allesekundären Skandale weggeraumt werden, die sıch da- fängt und tragt? Wer hätte noch VOT zehn Jahren Aanzzwischengeschaltet haben und leider oft die Torheit nehmen DEWAZT, daß die amtliche Sprache der Kırche be-der Eigenliebe der Menschen verdecken und reilich gınnen würde, MmMiıt vollem Bewußtsein nıcht NUur die Kır-
eınen alschen Anstof gyeben, der sıch Unrecht hinter
dem Anstofß des Meısters verschanzt. Anders ausgedrückt: chen des ÖOstens, sondern auch Gemeinschaften, die Aus

der Retormation hervorgekommen sind, als Kirchen
Der christliche Glaube 1St für den Menschen aller Zeıiten bezeichnen? Alles dies braucht 1er nıcht nochmal edacht
eın Skandal: da{fß der ewıge Gott sıch uns Menschen
annımMMmMt un: u1ls kennt, daß der Unfaßbare iın dem un: DESAZT werden; WEeNn j1er VOTLT arnen

x1bt, annn VOTLr dem talschen triıumphalistischen Gefühl,Menschen Jesus faßbar geworden, da{ß der Unsterbliche als waren  A 1er Leistungen rühmen, doch allein
Kreuz gelitten at, daß unls Sterblichen Auferstehung Rechtens SE tür eın Geschenk danken, dem nämlıch,un: ewiges Leben verheißen 1St Das glauben 1St für

VO  3 dem jede abe kommt: Gott dem Vater durch hri-
den Menschen eıne aufregende Zumutung.“ STUS 1mM Heiligen Geist.
Diesen christlichen Skandal habe das Konzıil nıcht auf- Freilich: WOo die Dınge ın den Alltag eintreten, haben s1e
heben können un wollen. „Aber WIr mussen hinzufügen: ihre Mühsal; un dies übersehen oder kurzerhand ..  ber-
Dieser primäre Skandal,; der unaufhebbar ist, Wenn mMan springen wollen, könnte schließlich der Sache celbst
nıcht das Christentum aufheben will, 1St in der Geschichte gefährlich werden. Da S1bt 65 aut evangelischer Seıite
oft überdeckt worden VO  3 dem sekundären Skan- wieder 1M Bereich des deutschen Katholizismus
dal der Verkündıiger des Glaubens, der durchaus ıcht verbleiben eın ZEW1SSES Mifßstrauen, ob das Ganze doch
wesentlich 1St für das Christentum, aber sıch allzu nıcht bloß Taktik sel, aber auch eine Überforderung, die
mMıt dem Grundskandal verwechseln ßr un: sıch in der alles 1Ur Maßtstab Luthers mıißt un annn NOLWwWeEeN-
Ose des Martyrıums gefällt, INan 1n Wahrheit NUur das dig ımmer aut eın wen1g und MZ hinausläuft, weıl
Opfer der eigenen Engstirnigkeit 1St. Sekundärer, selbst- der eigene Ma{(ßstab nıcht noch einmal kritisch bemessen
gemachter un: schuldhafter Skandal 1St CS, wenn un befragt wird. Da oibt auf katholischer Seıte annn
dem Vorwand, die Rechte Gottes verteidigen, 1Ur ıne die Ärgerlichkeit darüber, dafß doch der eigene gute Wıille
bestimmte gesellschaftliche Sıtuation un: die 1n ihr SC- wen12 erwidert werde, da{ß sıch Okumen1ismus einer

Machtpositionen verteidigt werden. Sekun- FEinbahnstraße entwickle, in der NUrLr ine Einfahrt, aber
därer, selbstgemachter und schuldhafter Skandal 1St keinen Gegenverkehr gebe. Und 6S xibt reilich zugleich
CS, wWenn dem Vorwand, die Unabänderlichkeit des jene naıve Voreiligkeit, die die Kontroverstheologie für
Glaubens schützen, NUur die eigene Gestrigkeit Ver- eendet erklärt, die keine Unterschiede mehr sehen will,
teidigt wird: ıcht der Glaube selbst, der längst VOTL jenem die alles verharmlost, indem S$1e CS auf bloße Mißver-
Gestern un seınen Formen WAar, sondern eben die Form, ständniısse zurückführt, hinter denen Nnu  - plötzlich das
die er sich einmal Aus dem berechtigten Versuch heraus gyroße FEinverständnis auftaucht: die 065 sıch einfach
verschaflt hat, in seiner eıt zeitgemälßs se1n, aber 1U macht, indem S1Ee NUr noch den Plural ‚die Kırchen‘ sieht
gestr1g geworden 1St un: keinerlei Ewigkeitsanspruch C1- und darüber vergißt, sıch dem schweren Anspruchheben darf Sekundärer, selbstgemachter und schuld- stellen, der darın lıegt, da{ß die katholische Kırche das
hafter Skandal 1St auch, wenn un dem Vorwand, die Paradox Wagt un WagcCch mufß, ınmıtten des ANSCHNOIN-Ganzheit der Wahrheit siıchern, Schulmeinungen Ver- menen Plurals siıch dennoch autf eine einzigartıge Weıse
ew1gt werden, die sich einer eıt als selbstverständlich den Sıngular ‚dıe Kırche‘ zuzuschreiben. Und solch —-

aufgedrängt haben, aber Jängst der Revisıon und der kritischer Progressismus weckt annn wiederum seınen
Rückfrage auf die eigentliche Forderung des Ur- Gegenpart, den Integrismus auf, der das Okumenische

sprünglichen bedürtten. Wer die Geschichte der Kirche als unkatholisch verdächtigt un leichter Anhänger
durchgeht, wırd viele solcher sekundären Skandale fin- findet, Je unbesonnener da un: dort die Sache des Oku-
den — nicht jedes tapfer festgehaltene Non I1 W aAr menischen wahrgenommen wiırd. Dazu kommt die Müh-
eın Leiden für die unabänderlichen Grenzen der Wahr- al des Alltags. Die Mischehengesetzgebung 1St NUur ein
heit, manches davon Wr NUr Verranntheit in den Teıl davon, das Leben 1n der gemischten Ehe ein anderer,
Eıgenwillen, der sıch gerade dem Anrut CGottes wıder- der mühsam leiben wird, wenn die Gesetzgebung eines
SETZLTE, der Aaus den Händen schlug, W as INa ohne seinen Tages vielleicht noch optimal ware: Hıer 1St die Wunde
Wıiıllen 1n die Hand hatte. Das Gefährliche der Spaltung konkret auszuhalten; s1e spaltet da, Men-
aber 1St, daß dieser sekundäre Skandal sıch immer Ww1e- schen sıch nächsten sind, und die Heilung der Not
der mi1t dem primären identifiziert un iıhn dadurch u1l- könnte 1M etzten nur die Heilung der Spaltung selber
zulänglich macht, den Ansprüchen seiner Boten VeOeI- se1ın. ber die Mühsal des Alltags reicht weıter: 1n das
deckt zähe Rıngen den Proporz aut allen möglichen Ge-

bieten hineıin, ın alle die kleinen Verdrießlichkeiten, die
Wendung ZUuUT Ökhumene Tag Tag AaUus der Spaltung hervorwachsen kön-

Als dritte große Bewegung, mıt der das Konzil weıt 1in 1161
das kirchliche Bewußtsein hineinwirke, bezeichnete Wer das überspringt, verkleinert, verschweıgt, hilft NUur

Ratzinger die Wende Zr Okumene. „Wer hätte dazu, einem Umschlag 1n den Integrismus den Weg
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bereıten, w I1e die Übertreibungen der lıturgischen Be- unter Ihnen wachsen wırd. In der Vorstellung vieler
WECBRUNg Ende dieser selbst schaden evangelıscher Christen erschıen biısher die katholische

Katholizismus ın evangelischer Sıcht Kıiırche w 1e€e eın großer, weltumspannender, monolithischer
Block Weil WIr 1Ur flüchtig voneinander Kenntnis nah-

Ebenftalls in der bıs Z etzten Platz gefüllten Alten INCNH, meınten ullseIiIe emeinden: In Rom wiırd
Hofhaltung sprach 15 Julı abends der evangelische geordnet oder gelehrt, und annn geschieht die Ausführung
Militärbischof ermann Kunst ZUuU Thema „Der Katho- ın öln un! Chicago 1n gleicher Weıse wı1e etwa die
lizismus nach dem Konzıil Evangelische Sıcht“ Seine Handhabung eines Bundesgesetzes 1n Dortmund un
Ausführungen wurden mehrmals durch anhaltenden Be1- Franktfurt. Es 1St für viele evangelische Christen eiıne
fall unterbrochen. Der Präsident des Katholikentages, ständig erregende Sache SCWESCH, beobachten können,
Senatspräsident Geiger, der den evangelıischen Gast ein- wIıe orofß die pannungen und die kontroversen Aut-
ührte, machte dabei den Vorschlag, künftig auch die fassungen 1ın überragend wichtigen Fragen aut dem Konzil
Möglıichkeit eines gemeınsamen evangelisch-katholischen sein konnten: Dıie stärkere Einbettung irchlichen Le-
Kırchentages prüfen. Dabe:ıi musse INan sıch allerdings bens 1in die verschiedenen Völker, die Profilierungen, die
vorher ber Programmatıik un! Zielsetzung eines solchen AZUS den nationalen Bischofskonferenzen erwachsen WOCI-

Kirchentages einıgen. Bischof Kunst machte zunächst den, können 1ın den katholischen Gemeinden ein
einıge Vorbemerkungen Z.U Verhältnis zwiıischen EV all- Verständnis für die Einheit 1in der Mannigfaltigkeit wek-
gelischer und katholischer Kirche VOT und während des ken  « Noch auf lange eıt hiınaus werde die Christenheit
Konzzils. NUur ann die iıhr in uNserem Geschlecht ZUSEMESSCHNCHN

Aufgaben erfüllen können, Wenn s1e aller hem-Gemeinsame Bedrängnis menden und schmerzlichen Mannigfaltigkeit die raft
Kunst erinnerte die gemeinsame Bedrängnis der Kırche finde, „dafß durch das, W as WIr un: CunNn, der leben-
in der nationalsozialistischen eit. hne das Blut der dıge Christus tür die Welt prasent wiıird“
gemeiınsamen Maärtyrer während der etzten Jahrzehnte
hätte, erklärte Bischof Kunst, das Konzıil sicher nıcht Bıbel un Gemeinschafl

hne die Arbeit der Theologie der Bibel während derden Verlauf NOMMECN, den 6S ahm Man verstehe WCOC-

der die Okumenische Bewegung noch das Konzıil,; WE etzten dreißig Jahre ware das Konzıl 1ın der Weıse, w1e€e
INan sSie iıcht als Früchte geistiger Erweckung, als Folge 65 redete, SA nıcht möglıch SCWESCN. In einer erstaun-

lıchen Breıte sel'en Impulse Aaus einem UCI, sorgfältigendieser gemeiınsamen Bedrängnis begreife. „Nıcht Men-
schen haben geistliche Überlegungen angestellt un: Inı- oren  D auf die Biıbel AusSsScgangcCN. ıln der Konstitution
tl1atıve entfaltet, Gott der Herr drängt durch Seinen ber die Liturgıie hat die Auslegung des göttlichen Wortes
Geist Sein olk AT Sammlung.“ Bischof Kunst er1in- eınen euen Rang bekommen. Dies ann sıch als eın eNt-

auch daran, daß die Evangelische Kırche 1n Deutsch- scheidender Schritt der Annäherung den retformato-
and als ine der ersten 1m Okumenischen Rat ZUS4|4IMmMMelN- rischen Kirchen herausstellen. Die überaus belangvolle
geschlossene Kırche die Einladung ZUr Entsendung eınes Überarbeitung des ursprünglıchen Entwurfes der Kon-

stituti1on ber die Kırche tolgte fast ausschließlichBeobachters ANSCHNOMIMIMECN habe Die evangelısche Kıirche
habe ZWaar keine Konzilsväter gestellt, aber ihre Gemeın- biblischer Besinnung. Nehmen Sıe die AÄußerungen des
den hätten sıch für den „geseEZNETICN Ertrag des Konzıils“ Konzıils über die Juden, VOT allem auch die bedeutende

Konstitution über die Offenbarung, die Dekrete über diemitverantwortlich gewulßit. Was ımmer die evangelischen
Christen den Konzilsbeschlüssen noch A2U. ha- Mıssıon, die Laıen un VOT allem das über die Erziehung
ben, musse doch das Wort „der ank se1n für ZU Priestertum s1e alle in uns beglückender-

welse eın vertieftes Achten autf die Heıilige Schrift Na-alles, WAasSs eın Schritt nach orn un: die Ermöglichung
Gemeinschaft 1St Natürlich gebe auch 1n der türlıch 1St als einer der Hauptunterschiede 7zwıschen uns

evangelischen Kırche Leute, die Sagten, 1M Grunde se1l das Verhältnis VO  - Biıbel, Tradition un: unfehlbarem
Lehramt geblieben. Man darf eben nıe vergeSSCH, dafß dasalles beim alten geblieben. Gleichzeitig gebe Illusio-
Vatikanum eın katholisches Konzil WAar un selbstredendnısten, die meınten, die Einheit der Christenheit se1l be-

reits 1n gyreifbare Niähe gerückt. Zuerst die Erneuerung der katholischen Kıiırche wollte,
Keıine dieser beiden Gruppen se] auch NULr als eıne 1C- auch wWenn apst Johannes VO Antang diese
spektable Minderheit anzusehen. Festzustellen sel viel- Erneuerung 1m Blick auf die Eınıgung der
mehr eın behutsames Tasten, keine Neıigung ZU StUr- Christenheit sah Unter diesem Aspekt annn Nan NUur

mischen Voranschreıiten. Es se1 ohl cht zufällıg, „dafß dankbar se1n, daß das biblische Denken machtvoll auf
dem Konzıil Werke war.“WIr gerade in Deutschland uns schwer tun, auf NeUE

Brücken treten ber WIr wollen C Wır wollen Von daher erkläre sıch auch eine der belangvollsten
aufrichtig, und WIr wıssen, da{fß der Glaube iıcht die Außerungen 1M Dekret über den Okumenismus, daß

nämlıch „eıne Rangordnung, eıne Hıerarchie“ denÄngstlichkeıit, sondern den Mut ZU Wagnıs bei sıch
hat.“ Dogmen der katholischen Kırche gebe. Noch 1in einer

Enzyklika VO  — apst 1US X I1 hatte es geheißen, daß
Finheit ın der Vielheit alle Dogmen den gleichen Wert haben Dıie Nnu  —$ Aausgc-

Bischof Kunst sprach siıch csehr DOSILtLV Z Liturgiereform sprochene Modifizierung wird eine erhebliche Erleich-
1n der katholischen Kirche ZAUS. „Wır halten CS für eiınen terung für den esam theologischen Dialog der katho-
großen Gewinn, da{f Sıe sıch 1n Zukunft in Ihren Gottes- lischen Kirche mıiıt den 1mM CGkumenischen Rat 30
diensten der jeweiligen Volkssprache bedienen. hne geschlossenen Kiırchen bringen können.
allen Zweiftfel werden dadurch viele Ihrer emeıinden in Wır müßten uns klarwerden, 1n welchen Grundauftas-

Erkenntnis des Wortes un: der Gaben unNnsefes (50t= SUNSCH WIr aufeinander zugehen wollen. In der Konzils-
aula se1 NUr gelegentlich VO Rückkehr gesprochen WOL-tes wachsen. ber WI1r meınen, dafß daraus auch eın für

die Okumene grundlegend wichtiges Bewußfstsein den
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99  1€ Vokabel wurde mehr gemieden als yebraucht. Wır Belastungen beseitigen, ohne die schon die Annäherung
schwer 1St. mMu deshalb, auch wWenn Sie alle sehrglauben nıcht, daß datür taktische rwagungen malß-

gebend1. Dialog 1St anderes als Unterweisung. seufzen, dieser Stelle die Not der Mischehe eNNECN.

Dialog z1bt LUr iın der Offenheit, gemeinsam VOL (S0t= Wır preisen MIt Ihnen in unNnseren Gemeinden das Gewicht
tes Angesıcht Christi Erkenntnis suchen ın der Bereit- gemeınsamen Glaubens un gemeinsamer Gestalt der
schaft, siıch wandeln. Sıind Sıe der Überzeugung Frömmigkeit in der Ehe Wır sehen mıiıt Ihnen, da{ß die
w as das Konzıil emer. kenswerten Stellen ıcht ZESARLT Geftfahr der geistlichen Verödung in eıner Mischehe größer
hat die katholische Kırche verwalte schon die Fülle 1St als 1n einer Ehe, 1n der die Eheleute die gleiche kırch-

iıche Heımat haben Wır lehren mıt Ihnen die Unauf-der Gaben Gottes, ann Eıinigung der Christen 1mM harten
Kern NUur Rückkehr heißen. Dies muüßte bei allem löslichkeit der Ehe, erinnern un1ls aber des Wortes Jesu,
Willen ZUF Folge haben, da{fß WIr 1n einıgen Jahren froh daß Ehescheidung der Herzenshärtigkeit der Men-
se1n müßten, wWwWenn WIr noch eın freundlich nachbarlıiches schen geben annn Wır frauen nıcht jeden Geschiedenen
Verhältnis 7zueiınander haben Wır meınen die Versöhnung, eın Z7zwelıtes Mal kirchlich. Wır begreifen aber nıcht,
nıcht die Rückkehr Sıe u1l5 gegenüber ın der Mischehenfrage anders verfahren

als bei den orjentalischen Kırchen, wiewohl es auch OrtUm belangvoller se1l tür uUuNseIenNn Dialog, dafß das
OGkumenismusdekret die alte statische Betrachtungsweise, Wiedertrauung VO  —$ Geschiedenen z1bt.
w1e s1e in dem Begriff Ääresie steckt, hat fallenlassen und Wır VEISCSSCH auch nicht, daß allgemeıin anerkannter

Grundsatz 1n der Okumene iSt;, da{(ß jede Kirche NUur VOin biblisch-heilsgeschichtlicher Orientierung VO  a den ıcht-
katholischen Kiırchen spricht. Zum ersten Mal habe die iıhren lehrmäßigen Voraussetzungen AUS sıch für das Ööku-
katholische Kıirche aut dem Konzil in aller OoOrm ANer- menische Miteinander öftfnen kann, also auch die katho-
kannt, dafß auch die reformatorischen Kırchen Kirchen lische Kiırche Z Mischehe NUr VO  e} ıhrem Verständnis des
seı1en, denen Christus besondere Gaben geschenkt habe Sakramentes der Ehe NeUEC Lösungen treften annn Be-

sonders ohl CAE uns deshalb in den verflossenen Jahren,Sıtyation ın der Evangelischen Kırche daß sıch viele VON Ihnen die schwere JLast; die ın Ihrer
Bischof Kunst SINg auch auf die innerprotestantische gegenwärtigen Handhabung der Mischehenfrage lıegt,
Sıtuation ein. S ware innerlich unredlich, spräche ıch ıcht verborgen haben, VOL allem Bischöfe un Profes-
dieser Stelle ıcht often AaUsS, daß 6S die Katholiken be] sıch große Mühe yaben, einen VWeg finden, der

wenıgstens die groben Anstöße, die WIr nehmen, bese1i-dem uns aufgegebenen Dialog schwer haben, sıch zunächst
einmal verläßlich darüber informieren, woraut s1e uns tigen sollte. Wır anerkennen auch, da{fß die CN nstruk-
lehrmäßig behaften können. Man mMu 1er ıcht NUr die tion Matrımon1i1 SA  Iu Erleichterungen gebracht
gelehrte Diskussion den Neutestamentlern NECENNECI. hat Sıe wıissen aber, daß die LEUEC Instruktion 1M Ganzen
Die Bekenntnisschritten der Reformatıion, ohne die der doch W 1e eın eit 1n der Frühlingsnacht VvVon Uuns un den
Kirchenkampf VOL dreißig Jahren 1m Kern überhaupt meısten anderen Kirch
nıcht zutreftend beschrieben werden kann, kommen bei wurde. C 1n der Okumene aufgenommen
einer Reihe von evangelischen Theologen mehr der könnte begreifen, WeNn einıge Ihnen, durch
Rubrik Kırchen- un Dogmengeschichte enn als VeOCI- MSsCTE unablässigen Vorstellungen gereizt, SagtenN: Ist
bındliche Auslegung der Biıbel für Lehre un: Predigt VOTL. enn eigentlich die ZWAar zweitellos vorhandene Not mıiıt
Es annn auch ıcht bestritten werden, daß Bereiche den Mischehen die beherrschende Kontroverse 7zwıschen
zentralen geistlıchen Lebens, W 1e€e eLtwa die Verwaltung uns! Macht Ihr Evangelischen nıcht Aaus dieser Sache das,
des Ämtes der Schlüssel 1n der Einzelbeichte un: W Aas INan 1n meıner westfälischen Heımat einen Dollpunkt
teilweise die Feıier des Heiligen Abendmahles, se1ıt der NNT, un lihmt dadurch alle anderen ber die Mafßen
Retformation verkümmert sind. Es mu{l Katholiken auch wichtigen Aufgaben, deretwegen WIr uns besser heute als
befremden, daß WIr Evangelischen offenkundig miıt den MOTrSCN einen Tisch sefzen sollten? Ich insıstiıere nıcht
orthodoxen Patriarchen je] herzlichere Kontakte als miıt darauf, daß eine befriedigende Lösung der Mischehen-

frage der Testfall für Ihre ökumenische Gesinnung seldem apst 1in Rom pflegen, wiewohl die Orthodoxie dog-
matısch ganz siıcher nıcht günstiger über uns denkt als So richtig 1es iSt, gewi1ßß hat diese Behauptung (Gren-
eben der Papst 1in Rom Dıies letztere annn iINall reıilich zen. ber iıch 11 gyerade VOTLT Ihnen reı Bemerkungen

1n dieser Sache machen, die mir persönlich in den bis-cehr sımpel damıt erklären, daß iINan sıch mıiıt einem Bru-
der 1n Tokio jel eichter vertragt als miıt dem, der MIit herigen Diskussionen ein wen1g urz kamen.
eınem 1mM yleichen Hause wohnt. Es 1St niıcht S! als ob Diıe besonderen ProblemeWIr dies un manches andere 1Ur 1m Blick autf den Dialog iıne Eheschließung 1St icht 1Ur eıne Sache 7zwiıschenMmMıt Ihnen als eiıne schwere ast empfänden. Meınen WI1Ir
Dıialog aufrichtig, annn 6S Sal nıcht anders se1nN, als da{fß Zzwel Menschen. An ıhr 1St mindestens die nächste Famaılie,
WIr alle demütig davon ausgehen, dafß MNSELG Bruder- 1mM Regelfall ine Sıppe beteilıgt. Es o1ibt bei Ihnen

un bei uns 1in der Mehrheit Famılien, für die ein Stückchaft darin begründet 1St, da{ß WIr in der heilıgen Taufe
Kindern unseIes himmlischen Vaters geboren wurden ankbaren Selbstbewußtseins 1St, da{fß 1n den VEISAaN-

und dadurch Pflicht un: Verantwortung empfingen, uns HCI Jahrhunderten be] ıhnen nıe ıne Mischehe gab
Jeder VO  w uns annn wissen, w1e die Famıilien CIFERT uneinander ıcht loszulassen.“ Hıer könne eın och
aAb und 1n den Bruch miteinander getrieben werden,freundliches K lima helten. Hıer musse der Dialog Ent-

scheidungen provozıeren. Der christliche Glaube habe WE sıch ein Glied einer Mischehe entschließt und sıch
nıcht Irenısmus un Indifterentismus ZUuU Inhalt. in der anderen Kontession als der eigenen kirchlich

trauen äßt SO gewiß gul 1St, WEn VOTLT allem die In-
Dıie Aast ın der Mischehenfrage difterenten merken, daß der Glaube Konturen hat,

Ausführlich Sing Bischot Kunst aut das Mischehenproblem siıcher scheint mır, daß der angerichtete Schaden srößer
ım „Auftf dem muühsamen Wege, auf dem WIr aufeinander 1St. Man annn also die Not der Betroftenen ıcht der
miıt dem Ziel der Eınıigung zugehen, mussen WIr jene Zahl der Brautpaare, die eine Mischehe schließen wollen,
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ablesen. urch die Vertreibung, die moderne Fluktuation Jahren gegeben, bei denen beide Kirchen eine
der Bevölkerung un die vollkommen gewandelte Art helfende and 1n gesamtdeutschen Fragen bewähren

konnten. Man wırd nıcht 1Ur agCch mussen, das Gebotder Begegnung VO männlicher und weiblicher Jugend
be1 der Berufsausbildung 1St eine Sıtuation entstanden, ‚Du sollst deinen Nächsten lieben W1e dich selbst‘ hat
1n der ımmer mehr Mischehen geben wird. Müssen nıcht auch eiınen politischen Aspekt. Die raft der Versöhnung
die auch Von uns bejahten un geübten geistlichen Ma{fßs- durch Christi Blut un: das GE Leben als Frucht Oster-

lichen Glaubens sind zeinen Umständen NUr SOZU-nahmen der Kirchenzucht allgemeın stumpf werden,
bei der bisherigen Übung bleibt? AsCch innerkirchlich wirksame Taten Gottes. 7u den
Es geht nıcht NUr darum, dafß Bischöfe un Professoren Consecutıva des Glaubens gehört in der Gegenwart, dafß

die Kırchen dıe Verantwortung für die Versöhnung dermiteinander sprechen un C Wege für Mıteıin-
ander suchen. Dıie Gemeinden mussen 1n eıner gesunden Völker un für den Frieden als ıhre Aufgabe erkennen.“
Weıse für ökumenisches Leben erweckt un ıhm be- Dıies se1l ıcht 1ın der Anmaßung gemeınt, „dafß WIr den

Regierungen das politische Rezept machen wollen, 1berteiligt werden. Das Bewußtsein der Mehrkheıit 1n uNnseren

Gemeinden wiıird aber gepragt VO  = praktischen Dıngen. doch 1M Zuspruch, 1n der Ermutigung, 1ın der Warnung,
Die Bemühungen kräftiges ökumenisches Leben 1n 1mM eigenen ngagement, w1e Sıe 1MmM brüderlichen Ge-
unseren Gemeinden bleibt wirksam gyestOrt, wenn VO  en spräch miıt den polnischen Biıschöten Atchn, un W1e WIr
eıner evangeliısch getrauten Mischehe heißen kann, die mıiıt UNSCHET Denkschrift ‚Dıie Lage der Vertriebenen un
beiden lebten 1ın eıner wiılden Ehe das Verhältnis des deutschen Volkes seınen Ööstlichen

Am wichtigsten 1St mır aber das letzte. Es 1St eın Ort- Nachbarn‘ versuchten.“ Wenn WIr Christen Europa 5Sap-
schritt, daß die Exkommunikation für diejenıgen, die die ten, müfßten WIr vewß5 gemeiınsam Frankreich, Italıen,
Ehe VOT eiınem evangelischen Ptarrer schließen, abgeschafit Spanıen, aber auch das lutherische Skandinavien un das
1St. Im Regelfall richtet sıch die Kindererziehung danach, anglıkanısche England un nıcht 7uletzt auch Warschau

und Prag, Moskau un Budapest meınenob die Ehe katholisch oder evangelisch getraut wurde.
Werden 1aber alle oder e1n Teil der Kınder ıcht katholisch „Aber Gott bewahre Sıe un: unls davor, daß WIr VOL lau-
EIZOSCI, bleibt die Exkommunikation bestehen. Ich habe ter Aktivitäten 1n Staat un Gesellschaft VEISCSCH, da

aller Dienst der Kırchen un iıhrer Glieder seine einz1gevorhın ausgesprochen, da{fß auch WIr den heiligen Ernst
1 Gehorsam der Wahrheit bezeugen un das ew1ge Heiıl Quelle 1mM Gottesdienst hat hne die ständıge Erneuerung
als die Aufgabe aller Aufgaben preıisen. Keıner annn den 1n Buße, Gebet, Glaube, Liebe, Hoftnung, Anbetung un:
Glauben durch se1n Leben Z Ziel tragen, ohne die Lobgesang wird all Dienst 1in Staat un Gesellschaft
rettenden, zurechtbringenden, stärkenden Kräftte AUuUS Got- eın Ausverkauf VOTLT dem Bankrott werden. ber gerade
tes OTrt un dem heiligen Sakrament. Ermessen Sıe V  $ weıl der gesunde Gottesdienst, das Austeilen der Gaben
solchem Glauben un solcher Erfahrung er, W as für Gottes die Verantwortung aller Verantwortungen der
eınen Christen bedeuten mu(fß, W e VO  e den Krätten Kırche 1St, stellt sıch die Frage, ob CS iıcht 1mM Bemühen
AUS der Welt (CGSottes ausgeschlossen bleibt? Wır empfangen den geistliıchen Dienst für die Menschen uUNseres Ge-
1m heiligen Abendmahl den wahren Leib un das wahre schlechtes Verlegenheiten z1bt, VOT denen WIr gemeinsam

ratlos stehen. ıbt NUuUr be1 unls die Not, dem modernenBlut Jesu Christı. Man braucht 1€eSs 1Ur auszusprechen,
alsbald innezuwerden, welche Hılfen, welche Be- Menschen 1n einer uen Weıse die alte Wahrheit des

gynadungen, welche wahre Fülle der Gaben Gottes durch Evangeliums sagen? Was bedeutet die radıiıkale Ratıo-
naliısierung und Technisierung 1ın der Gegenwart für dieden Emptang des heilıgen Altarsakramentes 1ın ‚eın

Christenleben ausgeht. ber gleichzeıit1g auch: Welch ıne gesegnete Verwaltung der Geheimnisse Gottes? Sollen WIr
Bettelarmut, elch eine Verkürzung und Verkümmerung gegenselt12 1Ur literarısch Erkenntnisse un Erfahrungen

Z Kenntnıiıs nehmen, die WIr 1m katechetischen Dienstgeistliıchen Lebens, welche Erschwerung in der Bewährung
der Nachfolge Christı mMu passıeren, WE jemand VO der Jugend machen? Ist die moderne rage nach
Leben A4US dem Sakrament ausgeschlossen ist! Steht diese dem Sınn des Lebens 1m Kern anderes als die rage
Strate 1n eiınem vertretbaren Verhältnis dem Vorgang nach dem gnäadigen Gott bei Martın Luther? baga-

tellisiere wahrhaftıg nıcht, Wenlnln WIr uns Jjetzt Mühe Cevangelischer Kindererziehung? art INan deshalb eiınen
Menschen 1n dieser immer einsamer machenden Welt der ben, gemeınsame Übersetzungen VO  3 Bibelteilen schat-
Heımat Tische des Herrn berauben? Ich 11 Sıe miıt ten un das Gebet des Herrn 1m gyemeınsamen Wortlaut

sprechen. ber 1St 1es eine ausreichende Antwort aufa 11 dem, W 4s iıch SAaBC, nıcht betrüben. ber Jassen Sıe miıch
1n dieser Stunde der Anwalt jener Mitchristen se1n, die die Anrede Gottes 1ın dem Drängen ZAHT: Sammlung durch
1ın Ihrer Kırche die heilıge Taute, Erziehung, Leıitung die ökumenische ewegung un das Konzil?“

Gewiß MUSSeEe iINnan die emeinden VOL Enthusiasmus unun sakramentales Leben empfingen un 11UN wartend
VOTL der Pforte des Heıiligtums stehen. überschwenglichen Hofinungen bewahren. „Aber sofort

mMu iINan hinzufügen: Es 1St auch nıcht das Gebot der
Das gemeinsame Christuszeugnıs Stunde, möglichst viele christliche Feuerwehren Zrun-

In eindrücklichen Worten ermahne das Okumen1ismus- den Wahrscheinlich geht 6S uns allen och ZuL, als daß
dekret DA usammenarbeıt 1n soz1alen Fragen un: AaNSC- WIr wach und demütıg waren, bei allen großen
sichts der Notstände 1n der Welt »  Ir würden dabe!i ın Aufgaben alsbald MI1t Dankbarkeit daran denken, da{f

Gott uns Brüdern gemacht hat Wer sıch die kon-Deutschland die Hılten für die Entwicklungsländer,
gesellschaftspolitische AufgabC Familienpolitik, fessionelle Welt 1ın Deutschland VOTL vierz1g Jahren el -

Eigentumsbildung un weıter denken, unbefangen innert, 1St VOTLF der Versuchung bewahrt, Klagelieder dar-
über anzustiımmen, Ww1€e bescheiden bıs Jetzt die Frucht deswürde ıch auch die deutsche Außenpolitik nennen. Die

Irennung der Natıon und die Arbeit ıhrer UÜberwin- Konzıils Gestalt aNngSCHOMMEN hat Er wiırd sıch auch ıcht
dung annn für die Christenheıit 1n Deutschland ıcht NUur diesem bıs 1n die Wurzeln undankbaren un: ungelst-
1m Blick aut staatsbürgerliche Verantwortung allgemeın lıchen Gerede beteiligen, als sSe1 die Cus Atmosphäre

7wischen Ihnen un uns 1 Grunde iıcht 1e] mehr alsinteressant se1in. Es hat belangvolle Dınge 1n den VOEI-»-
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eiıne Betätigung des banalen Satzes: Seid ett miteinander! efe Judentum und Christentum als „ZWEeI Religionen, die
Richtig aber ISt, daß NseTfe Begegnung in den etzten Aaus ıhrem rsprung her verbrüdert sind un deren Ge-
Jahren davon bestimmt WAalrl, daß uns der Herr Christus sichtszüge sıch daher gleichen“. ber klar der biblische
Binden VO  } den ugen nahm, da{fß Er uns i1ne Strecke Befund über die theologische Beziehung zwiıschen Christen-
eges näher gebracht hat.“ Um wichtiger sel, da{ß WIr U: un: Judentum sel, in der Geschichte habe siıch VO  —$
uns gegenselt1g konkret W1e€e möglich die Aufgaben dieser Brüderlichkeit 1Ur selten gezeigt Schon schr
stellten. früh habe INan sıch bemüht, dem Judentum die ıhm VO

Gott verliehene Würde nehmen. Die Juden hättenMündige Gemeinden meı1ist außerhalb des Kreıises jener gelegen, für die iINan
Keıner sollte VO Theologengezänk reden. „Ganz siıcher ıne wirkliche Solidarıität empfunden habe Dem Alten
werden WIr u11l5 nıcht zusammendenken. ber WIr werden Testament habe INa  S} ZW ar weıterhin tromme Verehrung
uns auch ıcht ohne Klarheit des Denkens N- gezollt, aber „das lebendige olk dieses Buches“ habe oft
handeln. Die Christenheit 1ın Deutschland hat durch ıhre außerhalb des Horizonts der Christenheit gestanden. Man
Geschichte ıne gyrößere Verantwortung als die 1n INan- habe 1mM Christentum den Juden vielfach 1Ur dem
chen anderen Ländern, damit das Mühen die Einheit Zerrbild des ruhelosen Ahasver gesehen, un das noch
ıcht 1ın einer Konfusion endet. ıne Sache anders sehen einer Zeıt, als der jüdische Mensch seine christlichen Miıt-
un: beurteilen als e1INn Bruder braucht eın Zeichen VO  e} bürger allernötigsten gebraucht hätte. Der allmäh-
Lieblosigkeit sein. Freıilıch, das Ziel 1St bei dieser Be- ıche Wandel 1 gegenseıtigen Verhältnis se1 nıcht erfolgt
mühung nicht, die alten Gräben 1U  s auch och SOZUSASCH aut Grund theologischer Umkehr den Quellen bıblı-
auf Hochglanz polieren. Je oftener un: demütiger WIr scher Offenbarung, er habe seiınen Grund vielmehr ın dem
be1 allem Miteinander-Sprechen auf Den achten, der das namenlosen Schrecken, der die Christenheit 1945 befallen
Licht der Welt iSt, desto erleuchteter un entschlossener habe, weıl 1mM sSoOgenannten christlichen Kuropa geschehen
werden WIr aufeinander zugehen. Wenn WIr auch den sel,; „ Was Menschen hier VOTr aller Augen anderen Men-
Rang der Biıbel für das Leben der Kırche unterschiedlich schen antaten“. Nıcht weıl INan VO Ruf des Herrn DG=
ansehen, wiırd gerade S1e sich als die kräftigste Quelle auf packt worden sel; interessierten sich 1U  w die Christen für
dem Wege ZUr Eınıgung erweısen Im Wort Gottes 1St die Juden, „sondern weıl iInNnan siıch endlich älder Herr uns anwesend. Davon ebt INanll,. Das 1St waäartigt hat, daß eın ermordeter Jude ımmerhiın auch ein
alles für den VWeg VOTr 1058%  N ermordeter Mensch iSst. Es scheint fast, als ob eın solcher
Wır können 1e] miıteinander bedenken und NEeEUu ordnen. Gedanke allzu lange AUS dem Bewußlßtsein allzu vieler
Wır können gemeiınsam 1M Diıenst den Namen un das geschwunden SCWESCH sel.  CC
Werk Christi VOTL der Welt bezeugen. Verschlossen 1St uns Gleichberechtigte Partnernoch der gemeınsame Lobgesang 1m Gottesdienst 1m
Hören auft das Evangelium un: 1n der Feier des heiligen Ehrlich stellte Z7wel Forderungen des Konzıils 1mM Verhält-
Sakramentes. Fur alles, W 4S iıch VOT Ihnen ausgebreitet N1Ss der Kırche den Juden 1Ns Zentrum seiner ber-

legungen: sıch auf Grund des großen gemeıinsamen bibli-habe, yäbe CS LUr csehr wen12 Hoffnung, ware es u15 auch
schen Besitztums kennenzulernen und näher 1ns (So*versagt, gemeınsam Gott beten. Ich kenne ohl die

Frage Unterliegt das gemeınsame Gebet nıcht einer '1äu- spräch kommen und darauf achten, daß in Predigt
und Religionsunterricht nıchts gelehrt werde, WwAas miıt derschung? Betet eın Katholik die Einheıt, werden viele

nach W1e€e VOT die Rückkehr der getrennten Brüder meılnen. evangelischen Wahrheit nıcht übereinstimme. 57  Ir kennen
Betet eın evangelischer Christ die Eınheit, annn einander noch nıcht, WIr haben bisher 1LUFr selten mıtelin-
diese Rückkehr nıcht meınen. Er könnte sS$1e Ja jeden Tag ander Studium getrieben un brüderliche Gespräche SC-

führt, die über allgemeine Höflichkeiten hinausgingen.haben Er hat die Vısıon einer für jeden VO u1ls beiden
Gestalt des Miteinander. Ich ann diesen Einspruch Wer wirklich sıch diese Empfehlungen un Wünsche des

gemeınsames Gebet nıcht hinnehmen. Wır Konzıils eıgen machen möchte, wird 1n Deutschland
un anderwärts gesprächsbereite jüdische Partner finden,wenden uns 1M Gebet den ewıgen Gott und möchten,

daß Er SGT Verkehrtheiten und Dunkelheiten über- die willens sind, auf gleicher Fbene miıt iıhren katholischen
wınde un da{fß Er MIt Seinen Absichten Z Tiele Freunden reden, gemeınsam mıiıt ihnen diesen Berg

des Mißverständnisses, des Mißtrauens, der Fremdheitkommt. Wır beten nıcht, da{fß Er isere Vorstellungen
realısiıere, sondern da Se1in Wıiılle geschehe. Es 1St 1IseTE abzutragen, der eınem Verstehen un: Kennen 1m Wege
Pflicht, daß jeder einzelne VO uns darum betet, daß Gott steht.“ Fınes mMuUsse jedoch ZESAZT werden, eın brüderliches

Gespräch gleichberechtigte Partner un nıcht jüdischeder Herr u15 helte, da{ß ‚WIF alle e1INs sejen“®. Es 1St
unNnsere Pflicht, daß WIr darum 1in unseren Gottesdiensten Missionsobjekte VOTraus.

beten. Wır sollten gewilß keine Tuüren für den Enthusias- Zur 7zweıten Forderung des Konzıils, 1n Predigt un:
INUS öffnen, aber WIr sollten ine mindestens ebenso srofße Religionsunterricht auf die evangelische Wahrheit

achten, meıinte Ehrlich, vorläufig se1 noch 5! daßSorge haben, den Geist iıcht dämpfen.“ Deshalb sollte
das gemeinsame Gebet 1n den Gemeinden ıcht MI1t Christen und Juden beim Horen elınes solchen Hınweises
hohen Hürden umgeben werden. Mündiıge Gemeinden recht verschiedene Assoz1ı1atıonen besitzen. Die Christen

würden ıhn allgemeın als Mahnung verstehen, sorgfäl-sollten iıcht 1Ur eın Programm für die Zukunft seın
tiger MIt dem Wort der Schrift umzugehen. Die Juden

Die Kirche und die Juden aber würden diese Forderung and des Satzes inter-
Im Rahmen der Feierstunde 1n der Pädagogischen Hoch- pretieren, der NUur 1n den früheren Fassungen des Konzıils-
schule Nachmittag des 15 Juli, 1n der Tau Dr Ger- dekrets gestanden habe „Mögen darum alle orge tragen,
trud Luckner ıhren Vortrag über den Katholizismus nach da{fß weder 1mM Religionsunterricht noch 1n der Verkün-
dem Konzıil und die Juden hielt, richtete als jüdischer digung des Wortes Gottes irgend gelehrt werde, das

1m Herzen der Gläubigen Haß oder Verachtung 1Vertreter Dr Ernst Ludwig Ehrlıich, Basel, eine ru(ß-
adresse die versammelten Katholiken. Ehrlich ezeıich- Herzen der Juden entstehen lasse.“ Das se1l leider NUur
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allzuoft ges&ehen. uch heute seien noch manche Lehr- Besonders 1n den Akademiegesprächen gestaltete sich die
und Handbücher oder Broschüren iıcht frei davon. „Die Diskussion sehr zähflüssig. Es zeıgte sıch, daß NUr e1In
Erwachsenen lesen meıist darüber hinweg, den Kindern kleinerer Teil der Anwesenden das Rüstzeug für eine
hingegen dringt 65 1n die Seele.“ Das alles gehöre keines- konstruktive Sachdiskussion mitbrachte. So blieb das
WESS der Vergangenheit Doch weılise das Konzıil einen Diskussionsergebnis auffallend Höhepunkte brach-
Weg AaUusSs den traditionellen Haltungen der Vergangenheit, ten eigentlich NUr einıge Referate, in denen Problemen
Aaus unverbindlichen Floskeln und vordergründigen Ge- ıcht ausgewichen wurde. Das oilt besonders für die
SteEN, AaUus$s TOMMEer Geschichtsklitterung un gemessener„ Reterate 1mM politischen Arbeitskreis. Immerhin machten
Dıstanz. diese Diskussionen deutlich, gegenwärtig 1n Deutsch-
Dem geschichtlichen Gegensatz 7zwischen Juden un: and die Schwerpunkte katholischer Aktivität 1mM gesell-
Christen un: dem unmenschlichen Schicksal der Juden 1mM schaftlichen Leben liegen. Wıe schon 1n Stuttgart, WAar
Dritten eich War der orößere el des Refterats VOIN Tau auch in Bamberg die Bildungsfrage das beherrschende
Dr Luckner gew1dmet. Ta Luckner tührte AuUus, da{iß der IThema
Antısemi1itismus neuzeitlicher Prägung, insbesondere der Stärkeres Gewicht erhielten freilıch auch die allgemeinen
nationalsozıalıstische, weitgehend auf eıne relig1öse oder politischen Fragestellungen, insbesondere die rage, ob
pseudorelıg1ıöse Rechtfertigung, WwW1e s1e 1mM Miıttelalter be- angesichts der nachkonziliaren Sıtuation 1n der Kırche
standen habe, verzichtet habe ber W a4s der National- und 1n den konkreten politischen Verhältnissen Deutsch-
soz1aliısmus ber die Determiniertheit der jüdischen Rasse lands eıne CNSC Bindung 7zwıschen Katholizismus un
ZU Minderwertigen vorgebracht habe, erinnerte in der einer bestimmten politischen Parteı, w1e S1e sıch 1n der
Formulierung manche spätmittelalterliche AÄußerungen. Bundesrepublik herauskristallisiert hat, sinnvoll weıter-
Die gleichbleibenden Motiıve der Beurteilung der Juden,; bestehen kann, oder ob sıch der Katholizismus als solcher
w ıe s1e VO  } der Pastristik tormuliert wurden, se1 Gemein- un: iıcht 1Ur die kirchliche Hierarchie 1n srößere Dıstanz
Zut der mittelalterlichen Theologie SCWCSCH. Der ta- den politischen Parteıen, also auch ZUr CDU, begeben
mentlichen Forschung bleibe 1er die Aufgabe gestellt, solle Eın einheitliches Ergebnis wurde dabei ıcht erzielt
ber die geschichtlichen Verzerrungen ZU biblischen Ver- und Wr VO  —$ den Veranstaltern ohl auch ıcht erstrebt
ständnis des Judentums zurückzufinden. worden. Doch zeigte die Diskussion 1mM politischen
Frau Luckner verwıes ın dem Zusammenhang auf eine Arbeitskreis eiıne 7zunehmende Dıstanz ZUur Politik als
Erst Jüngst 1n Arnoldshain stattgefundene Expertentagung Parteipolitik, auch WEn VO  $ der Mehrheit die Bindung
VO  3 Exegeten. Die Erfahrung der gemeiınsamen Vertfol- des Katholizismus ine sıch noch als Weltanschauungs-
Sung VO  w Juden und Christen und das dadurch bedingte
besondere Vertrauensverhältnis ührten nach 1945 parteı bekennende politische Sammlung, wie S1e die CDU

darstellt, noch gebilligt wurde. Diese CENSC Bindung hatte
einer Neubesinnung über das gyegenseltige Verhältnis un: bereits ıhren Ausdruck 1n der Zusammensetzung des
darüber, w1e Juden und Christen grundsätzlich un 1n Podiums 1 politischen Arbeitskreis gefunden, das mehr-
der Geschichte ueinander gestanden haben Das 7 weıte heitlich Aaus Mandatsträgern der CDU/CSU 11l-
Vatikanische Konzıil habe einen Schlußstrich die ZESETIZT WAar. Man hatte siıch offenbar och nıcht weıt
Geschichte des Unheils SCZOSCN. Bedeutsam se1l nıcht 1Ur vorgewagt, auch Vertreter anderer politischer Richtungendie Erklärung ber die nichtchristlichen Religionen, SO11- Podiumsgespräch unmittelbar beteiligen. Dieselbe
ern auch die Aussage 1m Kapitel der Kirchenkonsti- Tendenz eiıner zunehmenden OÖffnung zeıgte sıch auch
tutiıon ber die jüdische Religion. Dort bekenne sıch das
Konzıil der Verwurzelung des Neuen Bundes iın der 1m Arbeitskreis ber Bildung un Kultur. Die überwie-

gende Mehrheit der Diskutanten un Teilnehmer hatten
Geschichte Israels. Dort sel die Grundlage gelegt für die sich eindeutig VO  3 der Forderung nach Errichtung bzw.
pastoralen Anweısungen für das praktische Verhalten
7zwiıschen Juden und Christen. Zur Gewınnung eines Beibehaltung der staatlıchen Konfessionsschule, wI1e WIr

S1e NUur 1n Deutschland kennen, distanzıert, auch
uen Verständnisses der Juden se1l VOT allem eiıne Re-

VO  m} nıemandem geleugnet wurde, dafß die staatliche
v1isıon des Religionsunterrichts erforderlıch. Gegenwärtig Konfessionsschule sSOWeIlt S1e realisierbar 1St das
bestünden erst allererste Ansätze und Inıtiatıven. Bedeut- katholische Ideal darstellt. Wıe 1m politischen Arbeits-
Sa se1l aber das durch das Konzıl geschaffene eue Klima kreıs gyingen aber auch l1er die Meınungen recht weıt

auseinander. Die Anregungen kamen auch in diesem
Arbeitskreis wenıger Aaus dem Publikum als VO  $ den

Die Arbeitsversammlungen Refterenten.

usammenarbeit in der „erneuerten“ KircheVWıe VO  3 einem Katholikentag, der 1in erster Linie Kon-
greß der Führungskräfte der katholischen Verbände se1n Am unmittelbarsten 1n die nachkonziliare Sıtuation hıin-

eingestellt sah sich die Arbeitsversammlung 1 in der VOLwollte, War, wurde die Hauptarbeit 1n den
Arbeitsversammlungen, Podiumsdiskussionen un: Aka- allem Z7we1l Gesichtspunkte ZUr Verhandlung anstanden:
demiegesprächen geleistet. Aut diese Arbeitsversamm- die usammenarbeit zwischen Hierarchie und Laıen 1mM

allgemeinen un Funktion und Reformbedürftigkeıit derlungen konzentrierte sich auch das Interesse einer rel-
Offentlichkeit. Hıer galt es NUN, sich mıiıt der katholischen Verbände und ıhres Wirkens 1n Kirche und

nachkonziliaren Problematik möglıchst konkret Ausein- Gesellschaft. Dıie Referate wurden bestritten VO Bischof
Franz Hengsbach VO Essen, Geistlicher Generalassıstentanderzusetzen und Miıttel und VWege nachkonziliarer

Adaptatıon ıcht 1LUX des katholischen Verbandswesens, beim Zentralkomitee der Deutschen Katholiken, un
sondern überhaupt des Wirkens der Katholiken in der VO Bundestagsabgeordneten Heinrich Köppler, bıs VOLr

Kırche un ın der Gesellschaft finden Dıie Diskussio- einem Jahr Generalsekretär des Zentralkomitees. Dem
nen erwıesen sich dabei als schwier1ger un vielschichti- Podium gehörten Marıanne Dirks, 1ttnau; Prot
SCI, als siıch mancher Teilnehmer gedacht haben mochte. Franz Josef Wothe, Hiıldesheim: Priälat Wılly Bokler,
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Wiesbaden;: Oberstudienrat Egbert Höflich, Köln: Zusammenarbeit ın Gottesdienst Un Seelsorge
Msgr Philipp Boonen, Direktor der Katholischen Aka- Zur Zusammenarbeit 1M Gottesdienst erklärte Biıschof
demie in Aachen, un Msgr eorg Moser, Direktor der Hengsbach, Nan solle siıch VOTLT einer zerstörerischen Kri-
Katholischen Akademie ın Stuttgart, sSOWI1e die beiden
Reterenten. Geleitet ‘ wurde die Podiumsdiskussion VO  —$

tik hüten, die Erneuerung brauche elit un:! bedürfe der
Mitarbeit aller „Laßt die Kritik konstruktiver werden,Rechtsanwalt Anton Koesen, Düsseldorf, Vizepräsident aßt s$1e jene Stellen kommen, denen, WwW1e der ach-

des Zentralkomitees der deutschen Katholiken. Obwohl konziliaren Kommiuissıon ın Deutschland un 1n denselbstkritische 'ITöne iıcht überhören N, tührte Diözesen SOW1e dem Liturgischen Institut in Trier, die
auch 1er die Diskussion ıcht eigentlich über die beiden Hauptverantwortung für die Durchführung der Er-
Referate hinaus. Aut ıne harte Sachdiskussion s_chien NC  5 auferlegt ist.“ Hınsichtlich der Zusammen-
INan iıcht genügend vorbereitet. arbeit 1n der Seelsorge NnNannte Bischof Hengsbach dreı

Grundstrukturen der Zusammenarbeit Bereiche: die Famaiuılie, das soz1ale Milieu, die Sorge
die Außenstehenden. In der Seelsorge bahnten sich

Bischof Hengsbach kennzeichnete die Grundstruktur fruchtbare Formen der Zusammenarbeit zwischen den
iırchlicher usammenarbeit ach dem Konzıil durch Famıilien und den Lokalkirchen ab Dıie Famıilienarbeit
1er Aspekte: Einheit der Kirche 1m geschichtlichen musse aber 1 Lichte des Konzils intensiviert werden.
Wechsel ihrer Formen Kontinuität ihres Lebens In bezug auf das soz1iale Miılieu MUusse INa  w} sıch fragen,nach dem Gesetz lebendiger Tradıtion: Synthese VO  —$ ‚ob uNseTe Seelsorge dem soz1ialen Gestaltwandel der
Einheit un: Freiheit 1n der Kırche, durch die sowohl eın Gegenwart Zanz gverecht geblieben 1St, ob WIr uns nıcht
schädlicher Individualismus un: Partikularismus als estimmte Gruppen 1n unNnserem Lande noch zuwen1gauch „die Sünde des Unitormismus“ un des alschen kümmern“. Hengsbach Nanntie hıer die technıischen Be-
Zentralismus vermiıeden wird; Teilnahme aller lie- rufe un die Schichten des Mittelstandes 1mM Bereich des
der der Kirche ıhrem einen Apostolat; Zusammen- denen heute ımmer mehrDienstleistungsgewerbes,ordnung VO  — Freiheit und Autorität 1n der Kırche. Be- Schlüsselpositionen gesellschaftlicher Verantwortungeutsamer als das, W as die einzelnen in der Kırche autf- fielen Was die Zusammenarbeit 1m Apostolat der Außen-
srund ihrer unterschiedlichen Dienste voneinander unter- stehenden betreffe, musse INan sich die verschiedenen
scheide, se1 das, W as s1ie eint, „die Gemeinsamkeit des Möglichkeiten seelsorglicher Kontakte bemühen.
Glaubenssinnes, die gemeınsame eilnahme Priester- Dıie Auseinandersetzung mıiıt dem Atheıismus werde auch
IU Christi un den Charismen' se1ines Geistes, die be1 uns einer wachsenden Aufgabe der Christen, die
große Brüderlichkeit 1n Christus“. Bischof Hengsbach ber das Problem des Kommunismus un der Humanı-
arnte davor, das Amt der Kırche un se1ine Autorität stischen Unı0n weıt hinausreichen. Hinsichtlich der Er-
nach weltlicher Manıer paternalıstisch oder Sar absolu- des organisatorischen Gefüges iınnerhalb der
tistisch mifßzuverstehen. Man musse sıch aber ebenso VOTL Kiırche, in dem die VO Konzil inaugurıerten For-
der Aushöhlung echter Autorität hüten. Bischof engs- iINeN der Zusammenarbeit zwischen Hierarchie un:
bach wandte siıch die Gefahr, „Formen der Demo- Laıien iıhren Ausdruck finden ollen, beschränkte sıch
kratie, die 1mM politischen Leben iıhren Sınn haben, Bischof Hengsbach autf wen1ge allgemeıne Bemerkungen.ohne weıteres auf das kirchliche Leben übertragen, 1n Er wIıes darauf hın, daß die deutschen Bischöfte bereits
einem Enthusiasmus der Brüderlichkeit ZOLLZESETZLE 1in Rom begonnen hätten, die Möglichkeiten der
Unterschiede der Dienste un des Amites auszulöschen usammenarbeit studieren. Gegenwärtig mache iINnan
un: miıt ıhnen die Verbindlichkeit der Lehre un der
Zucht 1n der Kirche anzutasten“. Solche Tendenzen eNnt-

sich auch darüber Gedanken, Ww1e die Mitarbeit der
katholischen Laien mi1ıt dem Wirken der Bischöte organı-sprächen icht dem Geist des Konzils, sondern gefähr- satorisch weiterentwickelt werden könne. Zur ber-

deten seine Verwirklichung. prüfung der Diözesangrenzen meınte Hengsbach, aNSC-Bischof Hengsbach annte relı Bereiche, 1ın denen Inan siıchts der politischen Lage in Deutschland werde INan
sıch nach dem Konzil auf eine Vertiefung der Zusam- 1Ur sehr behutsam dieses Problem herangehen kön-
menarbeit besinnen musse: 1M Zeugnıi1s des VWortes, 1im nNnen. Rascher vorantreiben könne INan die Erneuerung
Gottesdienst un 1ın der Seelsorge. Das Zeugnis des Wor- der Formen des innerkirchlichen Lebens 1n den Biıstümern
teSs, das die Hiıerarchie gebe, se1l ıcht das gesamte Zeug- und Pfarreien. Die praktischen Vorschläge AZu er-
N1s der Kıirche Seine Übersetzung un Weitergabe se1l breitete Heinrich Köppler 1n seinem zweıten Referat,
auch un: mancherorts 1n erster Linıie eın Werk der das 1mM Anschluß die Podiumsdiskussion hielt
Laıen. Hengsbach Nannte als Beispiele die Mitarbeıit der

Situationsanalyse der VerbändeEltern bei der relig1ös-sittlıchen Erziehung der Kinder;
die Mitarbeit der Lehrer 1m Erziehungswerk, „Jener be- In seinem ersten Referat, das unmittelbar dem Vortrag
sonders, die W1€e ın der Bekenntnisschule ganz AZUS VO Bischof Hengsbach folgte, versuchte Köppler eine
dem Geıist un der Fülle des Glaubens geschehen kann  9 Situationsanalyse des katholischen Verbandswesens
die Miıtarbeit der Katecheten In der relig1ösen Bıldung gesichts seiner eiıgenen Vergangenheit und der Forderun-

SCNH des Konzziils. Er begann diese Analyse mıiıt einer War-der Kınder un Erwachsenen: das Milieuapostolat 1m
Betrieb: das Zeugnis des gesprochenen und geschriebenen nNnung VOTL der „‚Gnade des Nullpunktes“. Es könne ach
Worts. Damıt das geistliche Amt ZUrFr rechten eıit das dem Konzıil ıcht darum gehen, leeren Tisch schaften.

Das se1l Mißachtung der Lebensgesetze der Geschichte.rechte Wort sprechen könne, bedürften die Amtsträger
zudem selbst der breiten un: laufenden Informationen Dieser Warnung schlofß I: einen Katalog VOon „Mangel-
seıtens der Gläubigen. Das Amt bedürtfe der Mitarbeit erkrankungen“ der katholischen Laienarbeit die
des Sachverstandes, damıt CS iıcht den konkreten krisenhafte Neigung ZUr Selbstbespiegelung; die „künst-
Sıtuationen, in denen die Menschen stehen, vorbei- lıche“ Frontenbildung 7zwischen progressistischen un
rede. integralen Richtungen; die Frustration katholischer kti-
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vıtäten, die 1n den etzten beiden Jahrzehnten ın den und nach Bedarf auch in regionalen Bezirken geschaffen
Ansätzen steckengeblieben selen; Mangel relig1ös- werden. Wo das Dekanat sıch och MI1t dem profanen

Lebensraum räumliıch decke, ame 1n erster Linıe diespirıtueller ewegung; geistigen Provinzıalismus
grenzende Selbstgenügsamkeit. Köppler O1ing auch Uurz Dekanatsebene dafür 1n rage Die Stadt-, Kreıis- oder
auf die Kritik ein, die gegenwärtig gegenüber dem katho- Regionalausschüsse sollten Ahnliche Aufgaben erfüllen

w 1e die Pfarrausschüsse un nach denselben Grundlinienlıschen Verbandswesen vorgetragen werde, und kam
dem Schluß, daß der Verbandskatholizismus 1 außer- zusammengesetzt se1n. Der Vorsitzende dieser Ausschüsse
katholischen Raum wesentlich mehr Prestige yenieße als sollte VO Bischof bestätigt werden. Als vornehmliche
in der innerkirchlichen Auseinandersetzung der etzten Aufgabenbereiche wurden SCENANNL: Ehe- un: Famıilien-
Jahre In behutsamer Selbstkritik gyab Köppler be- tragen, Schule un: Erziehung, Jugend- un Erwachse-
denken, ob die Vieltfalt der Verbände, WwW1e s1e gegenwar- nenbildung.
tig gegeben sel, ıcht eıner Überprüfung, eıner Straffung Auf Diıözesan- un Bundesebeneun einer allgemeinen Flurbereinigung bedürten. Aus-
drücklich wandte sich Köppler jedoch iıne Miınder- uch die schaffenden Diözesanausschüsse sollten ach

den yleichen Grundsätzen usammengeSELZL se1in un A1l-bewertung der Verbände. Das Konzıil habe ıcht 1Ur das
beiten. Der Bischof sollte einen Geistlichen se1ines Ver-Einzelapostolat betont, sondern ordere ausdrücklich

eıne Intensivierung der gemeinschaftlichen Apostolats- Tauens als geistlıchen Beırat 1n der Diözesanausschufß
entsenden. Dieser geistliche Beıirat sollte 1n N$| Kon-tormen. Es yehe deshalb ıcht die rage der Exıstenz-

berechtigung der katholischen Verbände, sondern die takt MIt dem Seelsorgsamt der Diözese stehen. Der Aus-
Steigerung ihrer Wirksamkeit. schufß sollte über ıne eigene Geschäftsstelle verfügen.

Zwischen einem solchen Diezesanausschuß der Katholiken
Erneuerung kirchlicher Infrastrukturen un dem 1M Bischofsdekret vorgesehenen Pastoralrat Aaus

In seınem Zzweıten Referat entwickelte Köppler nach Laıen, Klerikern und Ordensleuten sollte ıne möglichst
einıgen einleitenden Ausführungen über die Verstärkung CNSC usammenarbeıt angestrebt werden. uch in der

überdiözesanen Zusammenarbeit sollten die bestehendender usammenarbeiıt innerhalb der katholischen Ver-
bände die Vorschläge ZUr Neustrukturierung der Zusam- Strukturen überprüft werden. Darın se1 die Reform des
menarbeit 7zwiıischen Hierarchie und Laıien auf Pfarr-, Statuts des Zentralkomitees der deutschen Katholiken
Diözesan- und Landesebene, die 1mM Auftrag der Fuldaer eingeschlossen. Köppler berührte auch urz die rage der
Bischofskonterenz VO Zentralkomitee der deutschen Repräsentatıivıtät des Zentralkomitees un meınte, dieses
Katholiken ausgearbeitet wurden. Köppler sprach Problem se1l auch mıiıt der besten Satzung nıe ganz
nächst VO  $ den Pfarrausschüssen, W1e S1€e 1mM Bischofs- lösen, da der Fähigkeıit, „Kräfte un Strömungen 1 C-

dekret des Konzıls vorgesehen sind. Aufgabe dieser Ptarr- präsentieren, die sıch den organıisatorischen Voraussetzun-
ausschüsse se1l CS, den Pfarrer ın allen Fragen des kırch- gCcnh solcher Repräsentanz entziehen“, Grenzen ZEeSETZL
lıchen Lebens der Pfarrei beraten und die in der Pfarr- selen. ber 7zumındest die Vertretung der Diözesen 1M
gyemeıinde tätıgen Laijenkräfte koordinieren, damıt 1 Zentralkomitee sollte nach Möglichkeıit verstärkt werden.
Bereich der Pfarrgemeinde die Aktionen, wenn s1e VO  e} Köppler berührte auch die Möglichkeit der Mitarbeit VO  >

Laıen in der deutschen Bischofskonferenz. Es se1allgemeiınem Interesse sınd, unterstutzt würden. Wenn
sıch Pfarrgemeinde und politische Gemeinde decken, wünschen, daß in denjenıgen Kommissıonen, die sich m1t
sollte der Pfarrausschu{fß die Pfarrei auch gegenüber den dem Laienapostolat und dem Verhältnis Staat un:

Gesellschaft befassen, neben Geistlichen auch Laıen ZUrLGemeindebehörden vertreten Köppler sprach sıch 1mM
Namen des Zentralkomitees eine Übertragung VO Miıtarbeit herangezogen werden. Das Zentralkomitee
Entscheidungsrechten auf die Pfarrausschüsse AaUS,. Diese sollte nach Köppler VO  e} der Bischofskonferenz das Recht

eingeräumt erhalten, für die Mitarbeit der Laıien 1n dersöllten sıch aut ıhre Beratungsfunktion beschränken. Das
notwendige Miteinander VO  $ Pfarrer un: Laıen 1n den Bischotfskonterenz namentliche Vorschläge unterbrei-
Pfarrausschüssen sollte sıch zunächst einmal auf der te  5 Von dieser Möglichkeit sollte auch die künftige

Finanzkommission der Bischofskonterenz nıcht SC-Basıs des Beratungsrechts und der Anhörungspflicht e1n-
spielen. Nach den Empfehlungen des Zentralkomitees schlossen werden, „deren vornehmliche Aufgabe se1in
sollen die Pfarrausschüsse AaUus reı Gruppen 11- müßßte, den überdiözesanen Haushalt - der Kirche 1n

Deutschland ach sachgerechten Aspekten der PrioritätSESEIZT sein: eın Drittel sollte VO  3} der Pfarrversamm-
lung direkt gewählt werden: eın 7weıtes Drittel sollte der Aufgaben planen bzw. durchtorsten“. ber-
VO  w den 1n der Pfarrei tätıgen anerkannten Gruppen und prüft sollten schließlich die vorhandenen bischöflichen

Hauptarbeitsstellen werden. Es se1 prüfen, ob dıeseVereinen delegiert werden: das letzte Drittel sollte VO

Ptarrer beruten werden, „wobei CI einmal diejen1gen Be- Stellen gegenwärtig och eıne volle Existenzberechtigung
reiche der Laienarbeit berücksichtigen ollte, die durchWahl haben Diejenigen Stellen, die weiterbestehen werden,

sollten sıch ebenfalls der Mıtverantwortung der Laıienun Delegation ıcht berücksichtigt wurden, ZU anderen
aber die Mitarbeıit von Experten für estimmte Sachfra- öffnen, zumal viele VO ıhnen 1n Bereichen tätıg seıen,
SCH 1m Pfarrausschufß siıchern muüßte“. Dem Pfarrausschuß die den Weltauftrag der Laıen auts engSste berühren.
sollte der Pfarrer selbst mı1t den übrıgen Seelsorgsgeist- Ahnliches gelte für die bischöflichen Werke un: sonstıge
liıchen der Pfarrei un: eın Vertreter des Stiftungssrates Zentralstellen.
SOWI1e eın Vertreter der 1ın der Seelsorge hauptamtlıch Dıie Diskussiontatıgen Laien angehören. Dıie Wahl des Vorsitzenden
MUSSE  S VO Pfarrer bestätigt werden. Die Amtszeıt des Obwohl durch die beiden Referate VO  > Bischof engs-
Pftarrausschusses colle Nan besten auf rel Jahre be- bach un Köppler konkrete Ansatzpunkte tür eine wel-

terführende Aussprache gegeben aren, kam i11adan 1n derSTENZEN. Entsprechende Ausschüsse, Ww1e s1e für die Pfar-
reıen vorgesehen siınd, sollen auch ın Stäidten und Kreıisen Diskussion nıcht recht + 0018 Man konzentrierte sıch da-
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be1i offenbar allzusehr auf Klagen und Kritiken über MUusSs in Deutschland sel die Erneuerung der Kırche AUuUSs

Mängel un Unzulänglichkeiten in der bisherigen Zu- den Grundlagen iıhres Glaubens, die Überwindung VO  -
sammenarbeit zwıschen Klerus un: Laıien 1n Diözesen Traditionen un Verhaltensweisen; die VOL allem dıe
un Pfarreien. uch hatte mMa  $ manchmal den Eiındruck, Junge Generatıon nıcht mehr vollziehen könne un die
daß sıch Diskussionsteilnehmer ıcht auf das VO  — einer dc_ashalb den ınneren Abfall törderten.
solchen Versammlung erwartete Nıveau heben Vel-
mochten. Besonders die Akademiegespräche bewegten Der politische Arbeitskreis
sıch schr in Querelen ber wen1g dialogbereite Pfarrer Dıie Arbeitsversammlung „Unser politischer Auftrag“
un über unzuverlässige Laıen, oder INa  } verstrickte wurde VO Präsidenten des Deutschen Städtetages, dem
sıch iın einer nıcht gerade ımmer sachkundigen Exegese Fuldaer Oberbürgermeister Dr Altfred Dregger MAdL, HG
der betreftenden Konzıilstexte. Der Zug Z Theoreti- leitet. In dieser Arbeitsversammlung wurden aut der
sieren WAAar auch 1er vorherrschend. Aufgefallen 1St Grundlage der Refterate VO Johannes Hirschmann 5 ]
zunächst eın Zweifaches: das Bedürfnis nach Juristischen un Protessor Hans Maıer, München, Podiums- un
Siıcherungen sowohl be1i Laıien W1e beim Klerus SOWI1e Akademiegespräche ausgeführt. Im Podium saßen

außer dem Diskussionsleiter un den beiden Reterentendas vorherrschende Interesse tür Fragen der Spiri-
tualıtät, wobel INAan, W1e 1ın eiınem solchen GremLum nıcht Staatssekretär Frıtz Pirkl, München, Dr ( Walter
anders Wafl, ber recht nebulose Formulie- Dirks, Wıttnau, Zöller, Redakteur Bayerischen
rungecn nıcht hinauskam. Die Fähigkeit, AUS den Konzıils- Rundtfunk München, Oberbürgermeister Albrecht Beckel,
dokumenten un: AUS der konkreten Sıtuation der Kirche Uunster, un Msgr arl Forster, Leıiter der Katholi-
in Deutschland über Fragen der Organısatıon hinaus schen Akademie 1n Bayern, München. Anstelle der Ver-

konkreten Leitlinien des Handelns vorzustoßen, erwıes siıch hinderten Bundestagsabgeordneten Marıa Probst nahm
als sehr begrenzt. Mehr als 1n der Delegiertenversamm- der Bundestagsabgeordnete Vogel teil.
lung wurde 1n der Arbeitsversammlung VO der Re- Der Frankfurter Moraltheologe Johannes Hırschmann
formbedürftigkeit un einer strafteren Koordination referierte Zzu Thema „Der politische Auftrag der hrı1-
zwıschen der Tätigkeit der verschiedenen Verbände BC- sten 1mM Lichte des 7 weıiten Vatikanischen Konzıils“ un
sprochen. Sehr eindringlich wurde VO  e verschiedenen machte die Zuhörer mMi1t Grundgedanken des Konzıils Z
Podiumsteilnehmern eıne Reorganısatıon des Verbands- politischen ngagement der Katholiken „Es 1St
WwWesens nach den sachlichen Bedürftfnissen der Kırche BC- der talsche Eindruck entstanden, als habe das Konzıil das
fordert, ohne daß INan eigentliıch 720e rage vorstiefß, naturrechtliche Denken mehr oder wenıger abgeschrie-

ben. Wahr 1St, daß das Konzıil 1n der Formulierung VOwelche Konsequenzen nıcht LUr organisatorischer Art sıch
ur das katholische Verbandswesen AaUuUsSs dem Selbstver- Prinzıpien als naturrechtlichen vorsicht1g Wr eben
ständnıs der Kırche un der Neuinterpretation des Welt- hierin hat die Geschichtlichkeit uUuNseres 1ssens
verhältnisses der Kırche, W1e s 1n den Konstitutionen über naturrechtliche Forderungen bedacht.“ Eın vorschnelles
die Kırche und über die Kırche in der Welt VOon heute Hınstellen eınes Prinzıps als naturrechtlich könne eın
nıedergelegt wurde, ergeben. Insotern erwıes sich die viel- naturrechtliches Denken NUr kompromuttieren.
berufene und vielbeliächelte „Eindeutschung“ des Konzıils

„Neue Synthese“gerade in dieser orm für einen Katholikentag als „K.on-
orefß der Führungskräfte katholischer Verbände“ als eın „Neben dem Wiıllen, Wesensdenken un geschichtliches
schwieriges Unternehmen. Es fehlte nıcht Versuchen, Denken einer Synthese bringen, fällt ein
diese Kernfrage 1Ns Visıer bekommen, S wenlnl ber- Weıteres 1n UNSCIEGE Konstitution Auf, das tfür das Ver-
studienrat Höflich 1im Anschlufß die Pastoralkonstitu- ständnıs UMNSECHKEGN polıtischen Aufgabe VO oyroßer Wiıchtig-
tiıon über die Kırche 1n der Welt VO heute Ssagte, das An- eıit ist: die Synthese VO  - Beobachtung der Eıgengesetz-

ichkeit der innerweltlichen Kultursachbereiche un ıhreliegen des Konzıls besteht ıcht darın, den „Dienst der
Kırche“ verstärken, sondern „als Kırche der Welt Integration 1n den Heilszusammenhang aller Wirklich-
dienen“, un betonte, die erneuerte Kırche basıiere auf eıt Niemals hat das kirchliche Lehramt stark w1e€e 1in
einer vertieften Dienstgesinnung. Von 1er musse die Um- diesem Konzıil diese Eigengesetzlichkeit betont un den
strukturierung 1n der Kirche un: die Anwendung des Respekt VOTLT ıhr verlangt. Es leitet daraus die Forderung
kollegialen Prinzıps 1n allen Ebenen der Kırche AaUS- ab, da{ß sıch die Katholiken 1ın allen diesen Sachbereichen
gehen. Man hatte den Eindruck, den Verbänden se1l CS gediegenes Wıssen un KOonnen emühen. Da die
nıcht recht gelungen, ihre defensive Haltung abzustreiten. Eigengesetzlichkeit in der Schöpfungsordnung selbst be-
S1e tühlten siıch angesichts des Schlagwortes VO „Ende gründet liegt un die Heilsordnung die Schöpfungsord-
des Verbandskatholizismus“, das während des Bamberger Nung umgreıift, dürten WIr n1ıe M1t Berufung auf die
Katholikentages MI1t eıner gew1ssen Monotonie 1n der Presse Heilsordnung die Schöpfungsordnung verkürzen. Das
wiederkehrte, ZUr Selbstverteidigung aufgerufen, wodurch oilt auch VO  3 der Politik.“
wıederum NUr och deutlicher die herrschende Unsicher- Hırschmann betonte, daß der sachverständige 41e€e ın
heit innerhalb der Verbände selbst über den einzuschla- eigener Verantwortung seine Entscheidungen treften
genden Weg ın Erscheinung RAr Den Nutzen un die musse. SS bedeutet nicht, daß sıch das Amt feige VO  ;

se1iner eigenen Verpflichtung 7zurückzieht. Es bedeutetNotwendigkeit der Verbände hatte nıemand bestritten.
ıcht überhören WAar der Ruf, siıch VOIL Illusiıonen vielmehr: Das Amt zieht AausS$s der wachsenden Komplexı1-
eınes Verbandsaktivismus hüten un sıch in der Ver- tat der Sachfragen, ın denen 6S entscheiden gilt, un:
bandsarbeit auch stärker Glaubensschulung und -VCI- AZUS den wachsenden Möglichkeiten der Laıen iın der
tiefung bemühen. Es gelte nıcht diese oder jene Kirche, ıhre eıgene Verantwortung auf Grund ihres lau-
Interessen vertreten, genuge auch keine Neuorganı- bens un Liebens, Wıssen und KOönnen wahrzunehmen,
satıon des Verbandswesens, seıine Rationalisierung un die Folgerung.“ Die zunehmende Zurückhaltung des
Vereinfachung; Aufgabe des nachkonziliaren Katholizis- kirchlichen AÄAmtes 1n der Übernahme unmittelbarer Ver-
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antwortung 1im Weltauftrag der Kıirche bedeutet ZWAar Kirche auf eine Konkurrenz Zu innerweltlichen Utopien
einen Wandel 1n der Oorm des politischen ngagements der un Heilslehren einläißt. Sıe bedeutet auch nıcht, dafß
Kırche, doch keine Änderung des ngagements selbst. die Kırche den Versuch macht, sıch als Gesellschaftsmacht
AÄngesichts der Zunahme der Vergesellschaftungsprozesse 1n irgendeiner orm in das demokratische Spiel der
un des Trends wachsender Eingriffe des Staates 1n das Kräfte einzufädeln. Ihre Wirkung in der Welt und auf
gesellschaftliche Leben ZUr Gewährleistung des Gemeın- die Welt zunächst die generelle Weltdistanz VOT-
wohls werden die Katholiken ZUuUr Miıtarbeit in allen Be- AaUus ein bleibendes Ergebnis des Kampfes Miıt dem
reichen des gesellschaftlichen Lebens gedrängt, die Totalıtarısmus, das INan ıcht ZUguUuNstenN einer oft bie-
politische Gewalrt für ihre eıgene Aufgabe treiızumachen. dermeierlich anmutenden Koordinationsromantiık Ver-

„Wır werden u1ls überlegen mussen, ob nıcht der kom- harmlosen sollte. Die Kırche üubt ıhre Mıtverantwortung
mende Adressat vieler unNserer Wünsche wenıger der für die demokratische Ordnung nıcht PIo OMO AUus,
Staat als vielmehr die Gesellschaft 1St.  C Hirschmann nıcht beschränkt auf die Sıcherung eigener Rechte oder
wIıes eindringlich auf die bedeutsamen Aussagen des auf die Kooperatıon mıt einem als Verlängerung 1Ns
Konzzıils ZU polıtischen Auftrag der Christen für die Weltliche mißverstandenen katholischen Laientum: s1e
Förderung des Friedens un den Aufbau der Völker- wendet siıch vielmehr auch dies eın Ergebnis des Kır-
gemeinschaft hın, WOZU die Ausräumung VO  e} Hais, MiıfS- chenkampfes in eiıner grundsätzlichen Weiıse alle‘,
trauen, Feindschaft gehören und wobei verstärkte Ent- s1e trıtt als Anwalt des Menschen, ıcht 1L1Ur des Katho-
wicklungshilfe un Bemühungen die Lösung des liken oder Christen auf.“
Problems der Bevölkerungszunahme ertorderlich sind. Professor Maıer beleuchtete die geschichtlıchen Entwick-

Zuwendung ZUYT Demobkratie lungsaspekte, den politischen Katholizismus un den
Organısations- un Verbandskatholizismus 1mM 19 un

Von besonderem Interesse tfür die Fragen des politischen in der ei’sten Hälfte des Z) Jahrhunderts, wobei her-
ngagements Wr das Referat VO  3 Protessor Hans vorhob, daß der deutsche Katholizismus nıcht ohne Stolz
Maıer, München, „Unser politischer Auttrags. Anknüp- feststellen könne, daß einıge der wichtigsten Prinzıpienfend das Reterat VO  3 Hırschmann untersuchte Maıer für das Verhältnis Von Kırche und politischer Welt, die
zunächst Z7wel Fragen: Warum hat das Konzıil die- das Konzıil verkündet hat, 1n seinem Schofß entwickelt
SC Thema gyesprochen? Wıe hat 65 gesprochen? Aus un erprobt wurden.
dem insgesamt eLiwa2a zweistündigen Reterat VO Hans
Maıer selen nachfolgend ein1ge uns besonders emerkens- Dıiıe unmuittelbaren Aufgaben
wert erscheinende Auszüge wiedergegeben: „Außerun- Protessor Maıer führte sodann Aaus Der rasche Zusam-
CN der Kirche ZU Ööftentlichen Leben un DA Politik menbruch des Verbands- un Organisationskatholizis-
sınd sıch nıchts Neues. Sıe haben iıhre alte, Jahrhun- INUS 1 Jahre 1933 erklärt sıch wesentlich AUS dieser
derte hindurch geübte und erprobte TIradıtion. Dıie Kirche Unterhöhlung durch 1CUE geistige Strömungen der Nach-
ebt Ja nıcht 1n einem spirıtuellen Reiche Jjense1ts der iırdi- kriegszeit, die 1Ur allzu bereit a  N, die katholischen
schen Ordnung VO  3 Staat, echt un Gesellschaft; S1e Organısatıonen als Erbe des liberalen Zeitalters ber

Bord werten.ebt 1n der Welt, un: ıhr geschichtliches Erscheinungsbild,
iıhre Sozial- un Rechtsform spiegelt die Verfassung die- „JIst heute eın Ühnlicher Punkt erreicht? Wird uns, W as
scCr Welt allen Zeiten vielfältig wider früher wohltätig begrenzende oOrm un: feste Stütze Wal,
ber ıcht diese allgemeıinste Beziehung VonNn Kırche und A Bürde und ZUr Belastung beim Vorwärtsschreiten ın
politischer Ordnung 1St CS, Von der die geNANNTLEN TLexte die Zukunft? Verhindert der Organısatıons- un Ver-
des Vatikanums sprechen. In ıhnen kommen speziellere bandskatholizismus 1in seiner überlieferten Gestalt den
geschichtliche Erfahrungen Wort, die die Kiırche 1n nötıgen Vorstoß der Kırche 1n die Welt? Wer häufig
Jüngerer eıt gemacht hat Erfahrungen, die den BC- mıt jungen Katholiken usammenkommt un spricht,
sellschaftlıch-politischen Bereich in euer Weıse 1n den ıhre Ungeduld un kritische Haltung kennt, wer die
Gesichtskreis der Kirche un der Christen gerückt haben Organisationsmüdigkeit in den Vereinen un: Verbänden
Dıiese Erfahrungen se]en 1er 1n aller Kurze 1n reı (oder doch 1n vielen von ihnen) selbst spurt, der wird SC-
Rıchtungen stichwortartig umriıssen: Vergesellschaftung, nei1gt se1n, zumindest eine ZeW1sse Unsicherheit un Un-

ruhe festzustellen. Keın Z weitel: Der Wınd, der VODemokratisierung, Erlebnis des modernen Totalitaris-
mus.“ Konzıil her weht, bläst vielem, W as organısıert 1st
Die moderne Demokratie zeıgt die Tendenz, „Ohne deutschen Katholizismus, 1Ns Gesicht. Der mächtige Auf-
energische Aushilfe der Gutgesinnten und ohne INStLtU- bruch einer weltweıt yewordenen Kirche, der rang Z

tionellen Schrecken einen Mißbrauch der Macht 1n Einheıit, die Solidaritiät mi1t allen Menschen W il-
einen die Person vernichtenden Totalıtarısmus abzuglei- lens, das energische Bestreben, über die Grenzen der

lateinisch-abendländischen Welt hinauszuwachsen s1eten Der totalıtire Staat verniıchtet MIt der bürger-
liıchen zugleich die kirchliche Freiheit. Eben dadurch stoßen auf einen Katholizısmus, der VO  w der geschicht-
aber weckt 1n der Kirche das verschüttete Gefühl tür ıchen Erfahrung der Deftfensive epragt ist; der als
die relig1öse Relevanz politischer Ordnungsformen. Er Mınorität die wichtigste Aufgabe 1n der Selbstbehaup-
zwıngt die Kırche ZU Rückzug auf ıhre ınnere Sen- Lung cah un sehen mußte, der AUS dieser Tradition eın
dung, der Ss1e gehorchen muß, se1l 6S gelegen oder —- ebenso schart umrıssenes nationales Profil Ww1e ine Fülle
gelegen.“ Eben dadurch aber erwachse AUS Weltdistanz spezifischer Organisationsformen, Instrumentarıen un
und Verwebung eine polıtische Totalıtät eine NECUC, Verhaltensweisen mitbringt. S1e können un sollen M
auch das Politische einschließende Weltverantwortung. wıß nıcht eintach abgelegt un Ww1e verbrauchtes Werk-

ZCUS weggeworfen werden 1ne solche Haltung ware„Die kirchliche Zuwendung Gesellschaft und Poli-
tık, konkreter Verfassungsstaat, Demokratie un nıcht NUr undankbar, S1e ware auch unrealistisch un
internationaler Ordnung, bedeutet nıcht, daß siıch die klug ber WIr imussen darüber nachdenken, WI1e WIr die
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überlieferte Gestalt des deutschen Katholizismus MIit den der öftentlichen Leben tatıge Christ Zukunft 1e]1
Perspektiven un Anforderungen des Konzıils stärker als bisher VO  . der Forderung der ReligionsfreiheitBeziehung SETZEN, damit nıcht AaUuUs berechtigter Eigenheit wiıird ausgehen INUSSCNH, daß allen Anschein Nötı-

Kıgensinn un: Verstocktheit Aaus TIradıtion Verhärtung SUung, compelle Nirare vermeıden mu{ß Er darf
werde nıcht ZWINSCH wollen, HGLE Bereitschaft nıcht VOTL-
Vieles, W 4s bisher WENISCI als selbstverantwortende poli- handen 1ST dart nıcht der Versuchung erliegen, 1-
tische Aktivität denn als Derivat relig1öser Zugehörigkeit tutionellen Druck auszuüben, WE (dann notwendigerschıen, wırd 1116 Selbständigkeit entlassen, die tormale) Gläubigkeit STULZEN, mu{fß SA bereit
NeuUu 1ST un der Einübung bedarf. Das bedeutet keines- SCII, die Freiheit ZuUum Unglauben als letzte dunkle Mög-
WCS> e Schwächung, C111 SCI1INSZCIES Ernstnehmen des iıchkeit relig1öser Freiheit mıtzuverteidigen Gott hat Sn
polıtischen ngagements gyehen die Konzilstexte doch dem Menschen nıcht MM  9 WIC sollte S1IC der Christ
gerade, WIC WIL sahen, VO der vollen Mündigkeit dessen dem Menschen nehmen?
AaUS, der diesem Bereich Aaus SC1IHNETr christlichen Verant-

Leere Fassaden?WOrtuUuNg heraus wird ber die alte, Zanz selbst-
verständliche Einheit dieses Bereıichs MI1ITL kirchlich hier- Von hier AaUs INussen WITL u11l5 gewissenhaft un gründlıch
archischer Lehre un Weısung wırd difterenzierte- überlegen, ob WIr nıcht manchmal unNseren nıchtchrist-
renNn Verhältnis beider Platz machen IL1LUSSCH auf die lıchen Mıtbürgern allzu selbstverständlich S zußere
Dauer gew1ß CR Gewıiınn sowohl für das Lehr- un Christlichkeit der Instıtutionen ZUMUTECN, die ohl
Hırtenamt WIC für den christlichen Politiker, ugen- geschlossenen christlichen Welt ANSCMESSCH WAafl, aber
blick freilich noch für viele (und eigentümliıcherweise tür heute, da die Kırche sıch Zustand der 1sSsıon
viele Laıen) MS „Rede, hart hören befindet mehr un mehr Anachronismus wird
Hiıerher gehört auch das Verhältnis „Katholık un christ- So WIC WIL selbst für uns MItL der relig1ösen Freiheit das
ıche Parteı zweıtellos der neuralgischen Punkte echt ZU öftentlichen un BEIMNEINSAINECN Bekenntnis

dem 1er beschriebenen, stark ewegung gekomme- Anspruch nehmen un u115 dagegen wehren, daß dieses
1enNn Gebiet uch hier mu{fß wieder vorausgeschickt WeOeI - Recht prıvatısıert auf Gotteshaus un Heım beschränkt
den W Aas schon früher betonen WAar Daß das Konzıl un schliefßlich Z bloßen Freiheit Z Schweigen
dem freien Zusammenschluß VO  S Christen als Bürgern gegenüber herrschenden Konformismen degradiert wird
ZUT Erreichung bestimmter gesellschaftlich politischer inNuUusSssen WILE autf der anderen Seıite auch bereit SC1LN, dem
Ziele nıcht 1U nıchts den Weg gelegt daß ıh nıchtgläubigen Mitbürger das yleiche Recht auf Oftent-
ermuntert hat treilich 1e1 stärkerem Ma{(ße auf ıchkeit zuzugestehen.
CISCNC Verantwortung der La1ı1en hın ber lıegt der Keın Zweıtel 1UN, dafß der deutsche Katholizismus AaUusS$s

Freisetzung des christlichen politischen Handelns VO der Phase SCHNEGT: langen un: mühevollen Selbstbehaup-
Druck kırchlich hierarchischer Gebrauchsanweisungen C(ung “ SCWI1SSC Neıigung miıtbringt das Institutionelle

un Organıisatorische überzubewerten Nıcht hältnıcht gerade e oroße Chance für die entsprechenden
politischen Kräfte, Z vollen Breıte un Selbständigkeit die KGr Lebendigkeit die personale Erfüllung MIL dem
des Politischen durchzustoßen?“ außeren Wachstum der Organısationen Schritt Blickt

Umlernen INanl auf den heutigen Zustand des deutschen Katholizis-
INUS, wird 11A4  S e1in W Übergewicht des Instiıtutio0-

Professor Maıer fixierte 1U  e CIN1SC Kernfragen, denen nellen gegenüber dem Personalen feststellen, egen-
1ine Revısıon notwendig geworden 1ST SAatz eLtwa2 Z französıschen Katholizismus, der nter-
„Was zunächst die Religionsfreiheit angeht wırd SIC Organısıert aber sSsECEiINeETr personalen Ausstrahlung STAar-
erst Lauf der nächsten Jahre un Jahrzehnte ihrem ker 1ST uch hier werden WITL u1l5 prüfen INUSSCIL, ob WIL
vollen Gewicht für die Ordnung der christlichen Exıistenz nıcht manche leergewordene orm aufgeben INUSSCH,

weltlichen Bereich hervortreten S1e Grund- das Bestehende stärker un: INN1ISECF M1tL Leben erfüllen
akzent Verhältnis Katholizismus un Welt der be- können
stiımmend sC1N wırd für den Geist dem die Fragen des Es versteht sıch daß Organısationen un Instiıtutionen
öftentlichen Lebens und der Politik ANSCHANSCH un!: pC- auf die Dauer NUr Bestand haben können, wWenll der
löst werden So WIC Von Irient der einheitliche und SC- Geıist Aaus dem SS geschaften sind stark 1ST un kräftig
schlossene Katholizismus AUSS1NS, der 9 stolzer Tuürme weiıiterwirkt WEeNN die Siıtuation des Anfangs nochA
Wehr dem Ansturm der Feinde LrOTLZLTE, WI1IC das Erste Wartıg 1ST wenn Menschen sich finden die MI1IL Freude
Vatikanum diesen Katholizismus noch einmal strafter und Eiter ıhren Dienst treten Ist 1eS$ ıcht mehr der
hierarchischer Durchorganisierung der Welt und eıt un Fall STULrZT die leere Fassade des Organisatorischen
ihren Irrtüumern yegenüberstellte, hat das Zweıte trüher oder Spater C111 Katholische Schulen ohne BCNU-
Vatikanum WE behutsame und zugleıich 1ebende Zu- gend katholische Lehrer, christliche Parteien ohne SCHNU-
wendung Z Welt eingeleıtet die iıhrer i1gen- gend christliche Politiker S1IC siınd aut die Dauer ohne
ständıigkeit stärker wird un der der Lebenskraft S1C kompromuittieren die Sache, der S1C

Christ Haltung des Respekts un der Freiheit dienen sollen. Wır 1L11US5CI1 daher Geilst des Konzıils
gegenübertritt. Dabei hat die Kirche ausdrücklich darauf versuchen, den personalen Kern des institutionellen
verzıchtet, die Menschen irgendeiner Form, SC1 6S auch Katholizismus, der katholischen Schulen, Verbände,
INITL leisestem ruck für sıch verpflichten; S1IC UOrganısationen stärken, S da{ß die Sache AaUuUSs der
die Freiheit der Entscheidung panz EerNST, und S1C gründet Person heraus gylaubwürdig wırd Auch hier geht ıcht
ıhre CISCNC Freiheit des Wirkens der Welt, WIC C1MN Neın Z 1IMmMer notwendıgen Institutionellen,

ohl aber darum, daß die personale Erfüllung un Ver-der Erklärung über die Religionsfreiheit deutlich AaUS-

gesprochen wird autf die VO  } ihr MILTt vollem Ernst bejahte antwortun Krıteriıum der Instıtution SCI, nıcht
religiöse Freiheit der DPerson Das bedeutet aber, da{ß auch gekehrt
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./ineignung der Demokratie Satzes für Kirche, Christentum, Katholizismus iıcht eiıner
vorpolitischen christlichen Grundıintention, sondern e1n-

In einem zweiten Reterat VO Professor Maıer, das erst tach der Mächtigkeit der christlichen Kräfte 1im Ööftent-
Z7wel Tage spater, 16 Juli 1966, gehalten wurde, be- liıchen Leben wobei das Wort Mächtigkeit ıcht NUr
müuühte sıch der Reterent, nach der Analyse des ersten zußerlich, sondern auch geistig-sittlich verstanden sel1.
Vortrags eıne Prognose un Aktionsanleitung geben. Werden diese Kräfte schwächer, reißt bald auch die
Proftfessor Maıer vab dabei ine Orientierung ach reı dünne Decke der Verfassungsgarantıien. Glauben WIr
Rıchtungen: Ane1gnung der Demokratie, Verbrei- nicht, daß WIr hinter Paragraphen einen bequemen Stel-
terung des politischen Kngagements, Bildung des Eın- Jungskrieg wohlerworbene Rechte des Katholizismus
zelnen. führen können. Unser Status mu{ vielmehr ımmer VOon
Zum Problem AÄneijgnung der Demokratie erklärte Maıer: erworben werden. Das bedeutet Notwendigkeit„Heute findet die Demokratie 1MmM deutschen Katholizis- un Pflicht der Inıtiatıve eine Tugend, dıe 1mM iNsSt1tu-
111015 weiıit günstigere Voraussetzungen VOT als 1ın der tionellen Gruppendenken, dem WIr ımmer noch stark
Weıimarer Republik VO Kaiserreich un der alteren verpflichtet sind, nıcht ımmer gedeıiht.eıt Zanz schweıgen. Der alte Streit Monarchie
oder Volkssouveränität, Legıtimität oder Republık Verbreiterung des ngagements
scheint endgültig der Vergangenheit anzugehören: 6S Zur rage der Verbreiterung des politischen ngagements
ware undenkbar, da{ß hierüber heute auf eiınem Katho- wurde ausgeführt, daß 1er vefordert werden müUSsse, die
lıkentag gestritten würde w1e 19272 1n München zwıschen katholische Soziallehre in den weıten Bereich des Polıi-
Adenauer un Faulhaber. Allen Neıigungen Zur Sezession tischen MI1t einzubeziehen.
un Gruppenbildungen ZUu TIrotz 1st die politische Endlich eın drittes, w as O: innerlichen Aneijgnung der
Einheit der deutschen Katholiken heute stärker enNt- Demokratie gehört: Das Eintreten tür die Kıiırche un die
wickelt als 1n der eit der WeıLi1marer Republik: die christlichen Grundsätze 1n der Oftentlichkeit annn nıcht
Katholiken stehen heute, VO wenıgen Ausnahmen ab- geschehen ohne Rücksicht auf die anderen, die die gleiche
gesehen, loyal ZUr Verfassung, während s1e in der We1- Demokratie bilden und mıttragen. Dem Katholiken 1n

Republik einem gewichtigen Teil den euen der Demokratie iSf: darum ein simpler Interessentenstand-
Staat 1Ur teilweise, als Provisorium un kleineres Übel, punkt 1n der Vertretung seiner Forderungen gegenüber
bejahten nd ringsum Fluchtwege ın eıne monarchische der Allgemeinheıit (der dann ZUuU falschen Eindruck einer
Vergangenheit oder 1n die „schönere Zukunft“ eınes als auftretenden Kirche führt) verwehrt.
christlichen Stäiändestaates oder eınes christlichen Soz1alıs- Er MUu se1ıne Forderungen CGanzen sowohl der Kiırche
INUS oftengehalten hatten. Ww1ıe des Staates orıentieren, un mu{ S1e, wWenNnll poli-
Demokratischer Staat das bedeutet Ja VOTL allem civıl tisch darum kämpft, anderen verständlich machen Ver-

OVvernmeNnNtT, Rücknahme der staatlıchen Macht un suchen. Was ıhm selbstverständlich 1St, muß C} den ande-
Rechtsbereiche autf das Irdische, Ablehnung der Heils- Yren erst einleuchtend machen. Denn W as Bestandteil der
> Beschränkung auf die innerweltlichen Voraus- Grundauffassungen des demokratischen Staates werden
S$SETZUNKECN christlichen Lebens. Die pluralistische Demo- soll; mu Ja VON einer großen, über die einzelnen Grup-
kratie 1St eın christlicher Staat. Sıe steht vielen ber- pPeCNn hinausreichenden Zahl VO Menschen gebilligt W OI -

ZCUSUNZCHN un Bekenntnissen often. Das spricht sich schr den Nur erhält die Festigkeit eınes den aktuellen
leicht Aaus, 1St aber für uns Katholiken ıcht immer leicht polıtischen Kampf überdauernden Verfassungsgrund-
einzusehen un noch schwerer iınnerlich anzunehmen. SAaLtZzes, Freilich: dieser Gesprächsbereitschaft un noch
Unbewufßt WI1r uns Ja ımmer wieder dabeı, da{fß Ööfter: Gesprächsfähigkeit fehlt uns Katholiken gerade
Wr VO Staat fordern, W 4s INa  3 allentfalls V 1M gesellschaftlich-politischen Bereich noch sehr..
mittelalterlichen COTDUS christianum ordern konnte; - Wır sind 1er ın Deutschland dank der langen polıtı-
bewußt steckt 1n u15 allen Ww1e eın Ketzerrichter schen Vorarbeit des Zentrums weıt besser daran als unseI«cC

oder doch eın Ketzerriecher. Darum heißt die For- katholischen Nachbarländer Frankreich un Italien,
derung: wenı1ger Staatsgläubigkeit, wenıger Geschrei ach das politische ngagement der Katholiken noch zahl-
dem weltlichen Ärm, Wenn die Gesellschaft vielleicht reiche Krisensymptome aufwelst, die wir inzwiıschen über-
durch 1seTrTe eıgene Schuld in Unordnung geraten 1St wunden haben Wır sind auch über die alten Begrenzun-
Es INAas bequem se1n, den Staat als Büttel bemühen CIM des politischen Aktionsradıius auf die Felder der
un der Anstrengung mühsamer Reform den inst1tut10- Kırchen-, Famılien- un Sozialpolitik hinausgewachsen,
nellen Knopfdruck vorzuziehen UT da{lß solche Be- der dem politischen Katholizismus noch der Weimarer
mühung wenıg dauerhaft ist, daß S1€ rasch zurückschlägt, Republik anhaftete. Neue Bereiche der Aktivität haben
die Reibungen mM1t der Oftentlichkeit vermehrt un böses siıch nach 1945 aufgetan: Verfassungs- un Rechtspolitik,
Blut macht dort, WI1r allererst Vertrauen investieren estimmte Zonen der Außen-, besonders Europapolitik.
mussen. Das deutet autf 1ıne estärkere un iınnerlichere Beziehung

der Katholiken ZUuU deutschen Staat hin, auf eın Ende
Nıcht NT Verteidigung sowohl des alten Kulturkampftraumas W1€e auch der Ver-

Darın 1st eın Zzweıtes eingeschlossen: WIr mussen lernen, suche der Zwischenkriegszeıt, seiner durch einen VE -

weniıger statisch denken, immer NUuUr VON Verbürgungen, spateten „integralen atıonalısmus“ Herr werden.
Rechtsgarantien, Verfassungsprivilegien auszugehen un Die Katholiken sınd ihrer selbst 1mMm deutschen Staate
S1e verteidigen wI1e Shylock se1in Pfund Fleisch. Politik sicherer geworden. Der ruck der alteren geschichtliıchen
ın der Demokratie 1St Ja nıcht eın Einklagen VO ech- Traditionen, der noch 1n der Weımarer Periode auf ihnen
ten, sondern Kampf die richtige Formung des Ge- la 1St gyewichen, eın Umstand, der eın treijeres Sıch-
meıinwesens nach dem Entwurf, den ich für richtig halte einlassen auf die nationale Gesellschaft möglıch gemacht
Der demokratische Staat entnimmt das Mal eiınes FEın- hat.“
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E rziehfing des Einzelnen en wırd einmal weiıl die moderne Demokratie, die
ber die Probleme „Erziehung des Einzelnen“ wurden WIr heute 1mM katholischen Bereich rezıpleren begin-

NCN, geschıchtlıch auf der neuzeitlichen EmanzıpatıonVOI Protessor Maier tolgende Anregungen gegeben: des einzelnen aufbaut: Zzu andern weil WI1Ir immer„Das führt autf die ohl wichtigste Aufgabe, die WIr im
Bereich unNnseres politischen Auftrags lösen haben Zur

deutlicher erkennen, daß der Sıtuation der kleinen
Herde, des pusıllus SICX, 1n der siıch die Christen heuteErziehung des Einzelnen. hne S1e 1St die rasenz des efinden, eher die Guerillataktik des EinzelkämpfersKatholizismus 1m gesellschaftlich-politischen Bereich —

Landes auf die Dauer nıcht realisieren. Erziehung 1sSt als das anspruchsvolle Paradıeren in großen
un geschlossenen Organısatıionen..des Einzelnen Z politischen Denken: das heißt, Be1 alledem bleiben WIr in der Beurteilung uUuNserITer han-

OrWCeßR en möglıches MifSverständnis abzuwehren, nıcht,
daß WIr auf die Mitarbeit der Verbände un Organısa- AD und Möglichkeiten Sanz nüchtern und verfallen

weder in eınen unangebrachten innerweltlichen Optimis-tionen 1im politischen Feld verzichten sollten.
INUS noch 1n eiınen eschatologisch verbrämten Defaitismusschon trüher: da der Vertassungskonsens über den Katho-

lızısmus 1n unseTrTenm Land (noch ımmer‘) ıcht breit un VOT der Welt Es 1St möglıch, daß die durch gesellschaft-
liches ngagement der Christen, vorab der Laıien, DC-allgemein 1St das zeıgt gerade die in jüngster stutzte OÖftentlichkeitsstellung der Kırche, ıhre gesell-eıt heraufziehende <äkulare Front 1mM Bereich des

Staatskirchenrechts ann auf ıne spezifische gesell- schaftspolitisch vermittelte öffentliche Repräsentation
schaftlıch-politische Repräsentatıon des Katholizismus noch lange das Grundmodell ıcht 1Ur für das Verhältnis

VO Staat un Kırche, sondern auch tfür die Aktionengegenüber Staat, Gesellschaft, Parteıen, Verbänden VOTL- des organısierten Katholizismus abgeben wiırd mM1tläufig nıcht verzichtet werden. Insoweıit un: 1Ur 1N- allen Folgerungen tür die Institutionen, die daraussoOWweıt 1St richt1ig, organısıerten Katholizismus und ziehen sind. Es wırd treılich auch gzut se1nN, sıch wen1g-gesellschaftswirksamen Katholizismus gleichzusetzen. theoretisch 1ne Siıtuation als möglich vorzustellen,Man nehme aber dieses Ergebnis realistischer FEinsicht 1n iın der dies nıcht mehr 1St ıne Sıtuation, 1n der dieden aktuellen, notwendig unvollkommenen Stand des Gesellschaft radikaler säkularisiert 1St als heute unkatholischen Integrationsprozesses in die westdeutsche katholisch un christlich nıcht mehr Umwelt, Institution,Gesellschaft ıcht MIt allzu großer Selbstzufriedenheit
ZUF Kenntnıis. Denn einmal 1St keineswegs ausgemacht, politische und soz1iale Verfassung sind, sondern 1LLUL noch

der einzelne auft seinem Platz ausharrende, VO lau-da{ß MItT Hılfe des organısiıerten Katholizismus gelingt, ben gepragte un Aaus ıhm ebende Christ. Auch für die-auch NULr die Front katholischer Minderheıitstorderungen
un: -rechte gegenüber der säkularen Gesellschaft hal- SC Fall mu{(ß SESOTrKT werden, WE anders WIr dem be-

rechtigten Vorwurf entgehen wollen, der Ernstfall
ten der Zusammenbruch des katholischen Vereins-
und Organısationswesens 1933 1St eın ıcht übersehen-

VOLrkomme  AD 1n unserer gesellschaftspolitischen Theorie nıcht
des Menetekel. Zum anderen sind WIr 1n vielen Bereichen
schon heute 1n der Sıtuation, die ragende Fassade katho- Katholizismus uUnN Parteı:en
lischer Institutionen personel]l ıcht mehr genügend Stut-
zen können. Die ernste Frage den deutschen Katho- In den Akademiegesprächen un Forumsdiskussionen

dieses Arbeitskreises stand K die rage 1M Zentrum,lıziısmus 1St also, ob sıch die ungeheure Doppelauf- wWwI1ıe MmM1t dem parteipolıtischen ngagement der hri-
yabe der Selbstbewahrung 1n den heute vielfach groß sten der Bundesrepublik estehe insbesondere mi1t der
und weit gewordenen Organısationen UuN des dynamı- Bindung die CDU/CSUschen Mitgestaltens der Gesamtgesellschaft gelst1g un Dıie Mehrheit hielt dieses ngagement für celbstverständ-
personell auf die Dauer ZUumufen annn lich und moralisch verbindlich: der Wirksamkeit
Einigkeit besteht ohl darüber, da{lß gesellschaft- eines geschlossenen Eıinsatzes willen un der VO  3
lıch-politisches ngagement verfeinert und verbreitert den Unionsparteıen glaubwürdigstenwerden muß, VOTr allem dadurch, dafß 6S sich auf alle christlichen Grundsätze. Dıie meılsten auf dem Podium
Bereiche des Ööftentlichen Lebens ausdehnt un se1ne diskutierenden Laıien etizten siıch datfür ein. Von einer
Gravitation auf estimmte übersetzte Zonen der Minderheit applaudıiert, argumentierte Walter Dirks da-
Kırchen-, Famıilien-, Sozialpolitik allmählich aufgibt; Parteien se]ljen nıcht prıimär Prinzıpiengemein-in diesem Sınne ware die reilere berufliche Auffächerung schaften, sondern konkrete Integrationen VO (wechseln-der Katholiken, besonders der Akademiker, die wiıch- den) Je estimmten polıtischen Konzeptionen sehr VeI-

tıgste un nötiıgste strukturelle Reform auf lange Sıcht. schiedener Gebiete: Außen- und Innenpolitik, Weltpoli-
ber das ngagement des organısıerten Katholizismus tik, Wirtschafts- un: Sozialpolitik, Kultur-, Schul-, Wıs-
mu{( auch erganzt werden. Neben den mıiıles perpetuus senschaftspolitik, fterner zugleıich Integrationen auf be-
der katholischen Verbände, Organısationen, Parteıen stimmte führende Personen hin. Es se1 unwahrschein-
mu{ W1e eine bewegliche Truppe VO  ; Freiwilli- lıch, dafß sıch die eigene Integration, die eInN kritischer
pecn treten, die auf NEUEC Herausforderungen rasch un einzelner 1n sich ausbilde, jemals MI1t einer solchen Partei-
zuverlässiıg auch mMiıt der Fähigkeit ZUr Improvısa- Integration decke: die Entscheidung für ıne Parteı be-
tıon reagıeren !: bın ZWaar ıcht der Meınung, deute also sehr oft einen Grundkompromiß. Hıer könne
die Ignaz Zangerle bereits 1933 ausgesprochen hat, daß CS 1n unserer komplizierten politischen Lage, in der aber
der Christ auch aut politischem Gebiet unwiderruflich VO  = der Weltpolitik oder VO der Wirtschaftspolitik viel
seiınen Anhalt den Institutionen verloren, also VOCI- mehr abhängen könne als eben VO der Schul- oder
einzelt worden sel, daß die Inıtiatıve un Wirksam- Kulturpolitik, jene „Meinungsverschiedenheiten
keit 1Ur noch bei einzelnen liegen könne. ber ich meıine Christen“ gyeben, V} denen die Pastoralkonstitution
doch, daß der einzelne in Zukunft stärker als bisher SagCc, daß sich keine solchen Meınungen autf die Kirche
einer Grundfigur unseres gesellschaftlichen Handelns WeIr- berufen können. iıne „Nähe“ des deutschen Katholizis-
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111U5S5 ZT: CDU/CSU se1l schon -wegen der häufigen Perso- ın ıhrem Briet die polnıschen Mitbrüder 1m Hırtenamt
naluni:onen natürlich un Jegitim. Unsachlich un 7zudem gewandt haben, un bekennen uns feierlich auf dem
unzulässig aber se1 jene Identifizierung des Katholizis- Bamberger Katholikentag dieser christlichen Tat
11US MIt eıner Parteı, die deutlichsten ZUtLage TEUE, Das Konzıil hat jeden Katholiken un die Kirche eines

wWwWenn einer das Wörtchen „WI1Fr  k ausspreche un der jeden Volkes gerufen, efner Friedensordnung in Wahr-
andere nıe WI1SSEe, Wer un dieser WL  aan C eigentlich sel, die heit, Gerechtigkeit un Freiheit mıtzuarbeiten. SO suchen
Katholiken oder die CDU-Anhänger. die deutschen Katholiken Aaus SaNZzZCM Herzen des
Walter Dırks ZOS tolgende Schlußfolgerungen: Mora- unıversalen Gemeinwohls aller Völker willen ine 1LEUEC
iısch verbindlich für alle könne die Entscheidung für den und CNSC Partnerschaft allen iıhren Nachbarvölkern,
geschlossenen Eınsatz der Katholiken 1ın den Unions- auch ZU polnischen olk
parteıen nıcht gemacht werden. Verständlich seıl'en 7wel IIG deutschen Katholiken, die den VOT dem Gemeiin-
Meınungen: die einen wünschten sıch AUS den eingangs ohl aller Völker un eiıner Friedensordnung VeLI-
skizzierten Gründen, da{(ß sıch alle Katholiken oder doch tretbaren Rechten des eigenen Volkes festhalten, VCI-

möglichst viele für diesen geschlossenen Eınsatz entschie- siıchern teierlich, sıch m1t allen Kräften dafür einzuset-
den;: die andern hielten für ANSCINCSSCH, daß siıch die ZCN, daß das deutsche olk die nationalen Exı1istenz-
Katholiken 1n der nıcht absoluten, aber relatıven Tel- rechte des polnıschen Volkes respektiert: Wır sınd u11lS5

heıt, die iıhnen angesıchts der Sachverhalte ihr Gewiıissen schmerzlich bewußt, da{iß auch deutsche Politiker 1ın der
gebe, autf verschiedene Parteıen verteılten. (Wohlver- Vergangenheit diese Rechte des polnischen Volkes als
standen: gemeınt WAar, daß S1e „sıch verteilten“, ın YTEe1l- Handelsobjekt für fremde oder eıgene Interessen ANSC-
heıt, nıcht aber, da{ sS1e planmäßig ‚verteıilt würden“ boten un benützt haben Sollten Jje solche Gedanken 1n
der Sar als „Fallschirmspringer“ 1m feindlichen Gelände uNnserem olk wieder auftauchen, werden WIr ıhnen
sıch einsetzten oder eingesetzt würden.) Der Sprecher bereits ın ıhren Anfängen energisch wehren.
torderte beide Gruppen (niıcht die CDU-Katholiken un IDIT: deutschen Katholiken bekennen ausdrücklich, daß
die SPD-Katholiken, sondern die Anhänger des geschlos- eine 1NEUE Friedensordnung n1ıe durch Gewalt, sondern
CN un des pluralen Wagens) auf, einander gelten 1Ur durch Verhandlungen geschaffen werden kann, un
lassen. In den Parteıen selbst komme darauf A da{fßs dafß solche Verhandlungen VO Respekt VOTL der Würde
die Katholiken 1n iıhnen als solche aktiv, produktiv un un: dem echt aller Völker un iıhrer Menschen a-
kritisch tätıg würden: das hätten alle Parteien ın Ver- SCH se1n mussen, damıt der Frieade in allen Völkern un
schiedenem Grade nötıg. Wünschenswert se1l das Ge- Herzen bejaht un: bewahrt werden An  «
spräch zwıschen ihnen, eLw2 auch auf Katholikentagen. Der Vorsitzende der Fuldaer Bischofskonferenz, Julius
Katholische Arbeitsgemeinschaften 1n den Partejien Kardıiınal Döpfner, un Prof ÖOtto Roegele begrüßtenselbst könnten gegebenentalls naheliegen wen1g- ın ihren Vorträgen auf der Schlußkundgebung Be1-
Sten 1n der CDU/CSU, tür dıe ine Addıiıtion Zzweıer tall der Versammelten diese Erklärung.
konftessioneller Arbeitsgemeinschaften keineswegs ine
christliche Parte1 ergebe. Bildung un: KulturDie Debatte Wl heftig; beide Posıtionen tanden krätti-
SCH Beifall; die Mehrheit War oftenbar ın ihrem Glauben In der Arbeitsversammlung mMI1t dem Thema ;,Unser

die Uni0onsparteıen ıcht erschüttert. Beıtrag Zg Bildung un Kultur“ wurde die 1n Stuttgart
1964 begonnene Bildungsdiskussion auf dem Hınter-

Die Polenerklärung yrund der daraut bezogenen Konzilsdokumente (Pasto-
Am Schluß dieser Arbeitsversammlung wurde ZUuUr rage ralkonstitution für die Kirche 1n der Welt VO  3 heute,
der Friedensordnung Stellung INM  9 wobei 1NS- Erklärung über die Religionsfreiheit, Erklärung ber die
besondere Bezugnahme auf den Briefwechsel des christliche Erziehung) fortgesetzt. Die Referate bestritten
polnischen un: deutschen Episkopats für Versöhnung Wolfgang Seıibel 5J, der nNneue Herausgeber un Schrift-
mMI1t dem polnischen olk eingetreten un die Bereıit- leiter der „Stimmen der Zeıt“, un Staatssekretär Hu-
schaft bekundet wurde, auch dafür Opfer bringen, bert Hermanns, Bonn, der Vorsitzende des Kulturbeirats
die das deutsche olk ıcht 1Ur die He1ımat- beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken. Während
vertriebenen tragen habe Das Ergebnis War eıne Seibel Einblick gab 1n die wichtigsten Aussagen der gC-
VOon einer kleinen ruppe innerhalb des polıtischen Nanntien Dekrete Z Thema Bıldung un Kultur un
Arbeitskreises verfaßte un iınhalrtlich recht behutsame Z spezifischen Verantwortung der Kırche un der e1IN-
Polenerklärung. Sie hat tolgenden Wortlaut: zelnen Christen in diesem Bereich, kennzeichnete Staats-
An Befolgung der Gebote des Herrn un: 1n mutıiger sekretär Hermanns in seiınen beiden Referaten die spez1-
Verantwortung haben die polnischen Katholiken durch fisch deutsche Sıtuation un: etellte konkrete Forderungen
den Mund ihrer Bischöfe für das furchtbare un: ma{fß- hınsıchtlich einer Neuorientierung der bildungspoliti-
lose Unrecht, das VON Deutschen un 1M Namen des deut- schen Vorstellungen und Aktionen des deutschen Katho-
schen Volkes dem polnischen olk angetan wurde, Ver- liıziısmus. Wıe rwarten, konzentrierte sıch die rage-
gebung gewährt und auch tür das Deutschen zugefügte stellung 1n der Diskussion un als Antwort darauf 1im
Unrecht Vergebung erbeten. Die deutschen Katholiken zweıten Refterat VOon Hermanns autf die Schulfrage. Dıie
danken den polnischen Bischöfen für iıhr befreiendes Arbeitsversammlung dem Vorsitz VO Aloıis
Wort, S1e danken ıhren polnıschen Brüdern un Schwe- Schardt, ehemaligem Kulturreferenten des Zentralkomitees

für die bewegende Zustimmung, die S1e dem Wort un Jjetzt Abteilungsleiter beim Bayerischen Rundfunk.
ıhrer Bischöfe gyaben. An den Podiumsgesprächen beteiligten sıch Oberstudien-
Genauso stehen WIr deutschen Katholiken, einschliefßlich direktorin Hanna Laurıen, Köln, Prof. arl Erlingha-
der durch die Folgen des Krıieges besonders etroffenen ZeCN Sl Freiburg, Prof. Franz Flintrop, Hıldesheim,
Gruppen, allen unNnseren Bischöfen, die sıch gemeiınsam Oberschulrat Glück, München, Direktor Werner Rem-
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MCTS, Holthausen, un Dırektor Steinberg, Bensberg. i1ne spezielle Kultur, dieser lehre die rechte Rang-
Kultusminister Paul Mikat WAar der Koalıtions- ordnung der VWerte un enthülle den tiefsten Sınn allen
verhandlungen ın Düsseldorf der Teilnahme verhin- kulturellen Schaftens. Dıie Forderung ach solıdarischer
dert. Seinen Platz 1m Podium nahm Prälat Hanssler ein. Zusammenarbeit durchziehe alle Dokumente des Konzıls.

uch be] der Erziehung stehe die Allgemeinverbindlich-Kaultur ın der Sıcht des Konzıils eıt und die allgemeine gesellschaftliche Funktion 1mM
Pater Seibel versuchte 1n seiınem Reterat analysıeren, Vordergrund. Seibel erwähnte auch die verstärkten Ver-
W as das Konzıil Kultur verstehe. Was damıt a pflichtungen ökumenischer usammenarbeıit 1mM kultu-
meınt sel, könne 1Ur Aaus dem Gesamtbezug 7zwıschen rellen Bereıich. Die Möglıchkeit oder NotwendigkeıtKıiırche und Welt, WwW1e 1n der Pastoralkonstitution über gemeinsamer christlicher Stellungnahmen Fragen VONN
die Kırche 1n der Welt VO heute gyezeichnet werde, Politik, Kultur un Gesellscha ft musse LICUu überlegt Wer-
erulert werden. Im Gegensatz dem bei uUu11l5 gängıgen den Seibe]l verwıes auf die Tatsache, da ın mehrheitlich
Sprachgebrauch, 1ın dem Kultur meI1st auf Bildung un katholischen Ländern innerhalb der Bundesrepublik mehr
Wıssen beschränkt un Kulturpolitik vorrangıg als Protestanten wohnen als 1n den mehrheitlich evangelı-Schul- un: Biıldungspolitik verstanden werde, subsumiere schen Ländern Katholiken, und zab bedenken, ob nıcht
das Konzil Kultur alles, „wodurch der Mensch gerade dieser Aspekt der Bevölkerungsstruktur der Bun-
seiıne vielfältigen geistigen un körperlichen Anlagen desrepublik Anlafß se1ın ollte, iın den Ländern miıt katho-
ausbildet und entfaltet, sıch diese Welt durch Er- ıscher Mehrheit ine 1e] gyrofßzügıgere Haltung der
kenntnis un! Arbeit unterwerten trachtet, das Leben Katholiken gegenüber den evangelischen Christen ın
1ın Gesellschaft, Famılie un Politik durch den sittlichen kulturellen Fragen praktıizieren.Fortschritt un den Ausbau VO Institutionen mensch- Zur AÄAutonomıie der innerweltlichen Ordnung erklärte
lıcher gestaltet . —; also den Gesamtbereich der die Welt Seibel,; die Sendung der Kırche könne 1n ıhrem Dienst-
un die Gesellschaft formenden Aktivität des Menschen“. charakter 1U dann erkannt werden, WEeNnNn die relatıve
Dabei erwelse sıch das Bemühen die menschlichere Eigenständigkeit der Welt erkannt sel1. Sowen1g die
Gestaltung der Welt als eın Kernanliegen des Konzıils. Kirche die ZESAMTE zeitliche Ordnung 1m Sınne eines
Seibel unterstrich besonders die Zukunftsorientierung 1M integralen Katholizismus umfasse, wenı1g könne das
Kulturverständnis des Konzıils: Kultur 1St 1n der Sıcht kirchliche Amt als solches direkte posıtıve Weısungen für
des Konzıils eın Erbe, das erhalten werden müßte, SOIl- diesen Bereich gyeben. Dies übersteige seıne Sendung un:
dern WwWwAas Neues, das noch geschaften werden mujfß, keine seine Möglichkeiten. Die Gestaltung der innerweltlichen
ein für allemal fertige Größe, sondern ımmer Neu Ordnung se1 Aufgabe der Laıen. Leider habe INan ın

Gestaltendes. Die Konzilsaussagen welsen ach o  9 Deutschland die rechte Mıtte 7zwischen kirchlichem Dıiri-
S1€e wollen aktıven, schöpferischen Einsatz.“ Man würde Z1SMUS und aikaler Willkür noch nıcht gefunden. Die
dem Konzıil nıcht gerecht, wollte INan als die primäre ENAUC Grenzlinie 7zwiıischen der Weisungsbefugni1s des

kirchlichen Amtes un der Autonomıie der ınnerwelt-Aufgabe einer Schul- und Bildungspolitik LL die Er-
haltung unserer abendländischen Bıldungswerte ansehen, lichen Sachbereiche se1 noch nıcht PCZOPCN. Die jer noch
ine Tendenz, die nach der Feststellung Seibels gerade hertschende Unsicherheit klären se1 vornehmliche

deutschen Katholiken nıcht selten finden sel1. Aufgabe der nachkonziliaren eıt Die VO Konzıl BE-
Seibel charakterisierte sodann das Welt- un: Kultur- forderte Haltung edürfe noch der Einübung.
verständniıs des Konzıils durch reı Stichworte: Solidari-
tat, Autonomuıie der iınnerweltlichen Ordnung, Pluralıtät Pluralıtät bultureller Kräfte
der kulturellen Kr Die Betonung der Solidarıtät iın Zur Anerkennung der Pluralıtät kultureller Krifte Eer-
der kulturellen usammenarbeiıt bezeichnete als „eıne klärte Seibel, c5S gelte nıcht NUr, die geschichtliche und
Grundsatzentscheidung 1m Sınn eines völlig Bil- veographische Vielfalt VO  =$ FEinzelkulturen respektie-
dungsverständnissese ren, gelte auch, die Vielzahl der kulturellen Kräfte

un Bemühungen iınnerhalb eines estimmten Kultur-
Keıine spezifısch christliche Kaultur LAaUIMNNES achten. Er verwıes hier wiederum auf die DPa-

Das Konzil spreche nıcht mehr VO  - eıner christlichen storalkonstitution über die Kırche ın der Welt VO  5 heute,
Kultur 1m eigentlichen Sınne. Es verstehe die kulturelle die daran festhält, da{ ıne solche Pluralıität der Kräfte
Tätigkeit der Katholiken nıcht mehr als eın abgegrenztes auch innerhalb der Kırche un den Katholiken
Wirken 1n einem geschlossenen katholischen Raum un möglıch und notwendiıg 1St Die Forderung nach einheıt-
die christliche Kultur als eıne katholische Sonderwelt, lıchen katholischen Lösungen und geschlossenen Aktions-
sondern als Mitarbeit der Christen der allen Menschen FTOSTaMME. der Katholiken werde durch das Konzıil
gemeınsamen Aufgabe, iıne „menschlichere h'. C nıcht gestutzt. [Dieses Arn bloß davor, die jeweıilig
schafien. Das Konzıl spreche n1e „ VOoON einer spezifisch möglıche Lösung miıt der christlichen Botschaft gleichzu-
katholischen Aufgabe 1 Sınn des Einsatzes für bestimmte setzen. „50 berechtigt das Streben ach gemeınsam Ver-

katholische Werte“, die sıch VO  3 dem 1n der Welt Mög- tretenen Zielen un Formen des kulturellen ngagements
lichen un VO  —$ iıhr Gewollten unterscheide. Es falle eın den Katholiken elnes Landes oder elnes Kultur-
Wort über ıne einheitliıche, geschlossene kulturelle Auf- se1n INAS, haben sıch die katholischen Verbände
vabe der Katholiken. Das könne NUr heißen, da{ß das, doch tragen, ob S1e dieser legıtimen Vieltalt Rechnung
Was konkret werden mMUuUSsse, für den Katholiken tragen un selbst genügend die jeder Institution
sıch nıcht VO  w} dem unterscheide, W 4S alle Menschen innewohnenden Geftfahr der Monopolisierung des e1ge-
Willens erstreben können. Die Besonderheit des christ- Nnen Anspruchs ZeEWAPPNEL sind.“ I )as staatliche Schul-
lıchen Glaubens könne nıcht als Begründung tür spezifisch monopo|l werde VO Konzıil gerade deswegen abgelehnt,
katholische Forderungen dienen, die nıcht gleichzeit1ig tür „weıl dem iın sehr vielen Staaten heute herrschenden

Pluralismus entgegenläuft“ (Erklärung über die christ-andere gyelten. Der christliche Glaube ordere keineswegs
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iıche Erziehung, Abschnıitt Speziell Z Schulfrage der Kirche un: das kulturelle Verständnis der Katholiken
meıinte Seibel, lasse sich nıcht leugnen, „dafß 1er SC- VOon einer Sozialromantik beeinflufßt SCWESECN. YSt wenn

WI1Sse Spannungen zwischen der Erklärung über die diese Haltung überwunden sel, könne der Katholik sich
christliche Erziehung un eıner Reihe anderer oku- 1n der gegenwärtigen Bıldungssituation zurechtfinden
n  9 VOTr allem der Pastoralkonstitution über die Kırche und seinen spezifischen Beitrag eisten. Als weıteres Be1i-
in der Welt VO  } heute, bestehen un dafß in  — gelegentlich spiel für das Vorbeigehen der Realität annte Her-

den Eindruck hat, als würden manche Aussagen des Ahabot die Tatsache, daß die Beteiligung 1m katholischen
ErstgenNannNten Dokuments in der Pastoralkonstitution Bereich der heute 1m Vordergrund stehenden ur-
zwischen den Zeilen korrigiert oder doch durch eiıne wissenschaftlichen Forschung un Technik stark hınter
andere Sıcht EerganzZzts. Das Festhalten Prinzıp der dem Anteıl der Niıchtkatholiken zurückbleibe. Dieses
katholischen Schule als einer VO der Kırche gELraAaSENECN Mißverhältnis zeıge sich schon darın, da{(ß sich der rofs-
un ıhrer Autorität unterstehenden Schule sel och ıcht teil der katholischen Schüler ach WwW1e VOT auf die sprach-
ın völlige Deckung gebracht mı1t dem Prinzıp der Solida- liıchen Zweıge konzentriere.
rıtät und der Forderung ach usammenarbeit mıiı1ıt allen
Menschen Willens. Doch glaubt Seibel bestätigen Dıie der Schule eigenen 7Ziele

können, daß auch die Aussagen ZUT Schulfrage 1ın der Wenn die Katholiken nıcht gelernt hätten,; den ber-
Grundrichtung des Konzıils liegen. Auch s1ie wollten 1n ZEUSUNSSWEIT wissenschaftlicher Ergebnisse richtig abzu-
einem Katholizismus der vorherrschenden Autorität die schätzen, versperrten S$1e sıch selbst die Möglichkeit, mıiıt
Freiheit der persönlichen Verantwortung ZU!r: Geltung den Wissenschaftlern in Dialog treten Dieser Dialog
bringen. werde jedoch VO Konzıl gefordert. Nıcht L1LLUr früher

habe die katholische Bıldung spürbar versagt, sondern
Agrarısche Mentalıität auch heute gebe noch Erscheinungen, die ZUr Gew1ssens-

Hatte bereits Pater Seibel mit subtilen Zitationen un torschung ermahnten, erklärte Hermanns. Gerade be1
Unterscheidungen den Zuhörern einıges ZzUu Nachdenken den Jugendlichen VO Lande mache sich beim Übergang
aufgegeben, stiefß Staatssekretär Hermanns noch kräft- V} der Volksschule 1nNs Berufsleben ıne Welle relig1öser
tıger 1n die konkreten Probleme, w1e s1e den deutschen Abständigkeit bemerkbar. War se1l ungerecht, die
Katholiken gestellt sind, OX Es gehe Jjetzt ıcht darum, Seelsorger dafür allein verantwortlich machen, obwohl

eroörtern, welchen Beıtrag ZUT Bildung un Kultur S1e nıcht Sanz unschuldig daran selen. Neben der Schule
unNnseres Volkes WIr bisher geleistet haben, sondern darum, trugen VOTL allem die Eltern die Verantwortung, die
welchen Beıitrag WIr eisten können un deshalb auch christlichen Beispiel haben ehlen lassen. Christliche
eisten sollen. Dieser Beıitrag könne eigentliıch IU darın Erziehung eın usammenwirken VON Elternhaus,
bestehen, „dafß WIr ın Bildung un! Kultur die lebendige Kırche, Schule und Selbsttätigkeit der Erziehenden
Beziehung den etzten und höchsten Werten erhalten, VOTLTAaUS. Den Glauben wecken un pflegen, das pPCI-
daß WI1r u15 ıcht damıt begnügen, bloße Ausbildung 1ın sönlıche Gewiıssen bilden, das se1l 1ın erster Linıe Sache
Richtung aut nutzbares Wiıssen betreiben un: unte der Eltern un der Kirche Wenn die Schule daran teil-
Kultur 1m Grunde 1LUI ıhre 7zivilisatorische Seıte, dıe nehmen könne, se1 das höchst wünschenswert un siıcher
Verfeinerung außerer Formen un etztlich die Steige- nuützlich. „Ihren eigentlichen Anteıl teuert s1e aber da-
rung außeren Lebensgenusses verstehen“. Um aber durch bei, daß s1ie nıcht NUr die Grundlagen der Kultur-
wirklich erreichen, W Ads mMa  a} katholischerseits wolle, techniken vermittelt, sondern ıhre Schüler lehrt, W/1e INa  —

müusse 111a  $ sıch VO  - einem Heıilsegoismus befreien, der richtig lernt, weıl das ernenkönnen für den Menschen
immer DUr davon ausgehe, den persönlichen Weg ZA0T: VOL allem heute die Fähigkeit ist; deren bıs se1iner
ewıgen Seligkeıit ıcht gefährden, un sıch nıcht etzten Stunde bedarf, seine Lebensaufgaben
das kümmere, W AS „draufßen“ vorgehe. Dieser Heils- meiıstern.“
individualismus se1l M1t 1ne Ursache für das Zurückblei- Dıie Konzilserklärung ber die christliche Erziehung efr-

ben hinter der Wirklichkeit. Hermanns Nannte jer als wähne bezeichnenderweise die katholische Schule ETST,
Beispiel die, WwW1e meınte, 1n katholischen Kreisen immer nachdem S1e die Schüler der nichtkatholischen Schulen der
noch anzutreftende Konfrontation der Begriffe Stadt un: Sorge der dort wirkenden katholischen Lehrer anvertraut
Land „mit einer deutlich bewertenden Tendenz, als ob un die Eltern die iıhnen auferlegte schwere Verant-
das Land, das Dorf, der Bauer der eigentliche un: NAatur- wortung erinnert habe, „alles CunNn, damit ıhre Kinder
ıche Hort für Gottesglauben un qhristliches Leben zugleıch miıt iıhrer profanen Fortbildung auch als Christen
selien“. In Wirklichkeit unterscheide sıch heute die Masse harmonisch wachsen können“. Das Bild, das das Konzıil
der Bevölkerung 1n außerstädtischen Bereichen VO der von der katholischen Schule entwerfe, werde auch AauUuSs-

eigentliıchen Stadtbevölkerung nıcht mehr en  ert. drücklich als Idealbild bezeichnet. Und auch bei der
Die bäuerliche Minderheit se1l keineswegs mehr 1n der Kennzeichnung der katholischen Schule Jege die Konzils-
Lage, den Gesamtcharakter der 5S0S ländlichen Bevölke- erklärung das Schwergewicht darauf, dafß in iıhr die der
rung pragen Zudem habe der Bauer der Gegenwart Schule eigenen Ziele erreicht werden. Nur 1n einem
mıiıt seınem Vorgänger verganschcCcI Jahrhunderte auf Nebensatz werde erwähnt, daß die katholische Schule
Grund der technıschen Umwälzungen, VO  e} denen auch den örtlichen Verhältnissen entsprechend verschiedene
die Agrarproduktion erfaßt sel, wen1g Iu  S Es se1l Formen annehmen könne, un: AL dieser Nebensatz e1I-

deshalb der Zeıit, daß sıch katholische Mentalität frei- mögliche CD daß auch 1ne Öftfentliche Schule in einem
mache, IM Stadt und Land VO Natur her unterschied- Land miıt staatlıchem Schulmonopol als katholische Schule
iche Welten miıt ebenfalls VO Natur her unterschied- überhaupt gelten könne. 1eweıt aber eine: solche Schule
licher Affinität Glaube und Christentum sehen. berechtigt sel, Anspruch auf solche Geltung erheben,
Solche Sozjialromantık verbaue die Erkenntnis des Sach- das könne nıcht mehr gyenerell entschieden werden, SOI1-

gerechten unNotwendigen. Allzu lange sejen die Pastoral ern unterliege VO  ; Fall Fall der gewissensmäßigen
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Prüfung, WIieWEIT CiNGE solche Staatsschule, außer ıhrem Schulart statthnden Was aber AausSs bisherigen
Namen, den VO Konzıil aufgestellten Anforderungen Elternbefragungen einzelnen Bundesländern bekannt
entspreche Die Katholizität der Schule dürfe ıcht geworden SsCc1 lasse voraussehen, daß nennenswerte Teile
den Preıis mınderen Fortbildungsleistung Rich- der katholischen Elternschaft vielleicht die Mehr-
tung auf die schuleigenen Zıele, die Aufgeschlossenheit heit sıch für die christliche Gemeinschaftsschule entscheiden
gegenüber en Anforderungen der eit un die Befähi- würde Gerade das Vertrauen auf diesen TIrend habe die
Sung iıhrer Schüler, das Wohl der irdischen Gemeinschaft SPD SEIL dem Godesberger Programm veranlafßrt auch
wirksam {ördern, erkauft werden der polıtischen Praxıs stärker auf das Eltern-

recht serizen
Fraglichkeit der staatlichen Bekenntnisschule

Im z weıten Reterat konzentrierte sıch Hermanns AaUS5- Fragwürdiger Ersatz
schließlich auf das Problem der Bekenntnisschule Aus- Um den Bestand katholischer Bekenntnisschulen SOWEeILL

gehend (}  3 der Feststellung SC111C6S5 ersten Reftferats, die WI1IC möglıch sichern, würden 1U  3} auf Grund dieser
auch Pater Seibel bereıits getroffen hatte daß das Konzıil Sıtuation Versuche unterNoOoMMeECN, EIN6 proportionale
die katholische Privatschule VOTLT ugen habe un nıcht die Vertretung VO  w Lehrkräften des anderen Bekenntnisses

die Konfessionsschule aufzunehmen Di1iese Lehrer solltenDeutschland um.: konfessionelle Staatsschule,
arnte die Katholiken, autf dem Bekenntnis- An VOrLr allem die Schüler ıhres Bekenntnisses relig1ö-
PTiNZ1D bestehen urch verschiedene Umstände SCc1 die SCT Hınsıcht betreuen Eınen sachlichen Unterschied Z W1-

schen Bekenntnisschule MIL Minderheitslehrern unkonfessionelle Staatsschule höchst problemtisch W  -
den Das gelte besonders für den Fall die konfessionelle christlichen Gemeinschaftsschule festzustellen talle
Schule aut Grund der Bevölkerungsschichtung CZWUNSCH schwer Kirchliche Persönlichkeiten ne1gten noch
SC1, Kinder der anderen Konfession aufzunehmen Hıer der Meınung, CS SC1 besser, da{ß katholische Kınder
stünden Lehrer VOTL der rage, W as S1E be1i der Wahl des evangeliısche Bekenntnisschulen besuchen als Geme1in-
Unterrichtsstoftes un be1 SCLHET: Behandlung der Mın- schaftsschulen Hermanns Aaus Werbeschrift
derheit Zzumufen könne Auf der Seıite stünde iNnan tür diıe katholische Bekenntnisschule ‚Gewißfßß Lehrer, die
hier VOTLT Belastung der Religi0ns- un: (Gew1issens- Gemeinschaftsschulen unterrichten, können hervor-
freiheit auf der anderen Seıite VOrTr starken ean- ragende Pädagogen SC1IN Viele VO ıhnen jedoch sind

nıcht katholisch Vielleicht 1ST ıhnen Gott gyleichgültigspruchung der besonders schwlier1ıgen aktıven Toleranz
Problem des Elternrechts Vielleicht halten SIC nıchts VO  - der katholischen Lehre,

vielleicht stehen S1C der Kırche fremd gegenüber, viel-
Es gehe ıcht die Preisgabe der Bekenntnisschule oder leicht lächeln S1C ber MS Verehrung der (Gsottesmut-
auch 1Ur 111C allgemeine Bevorzugung der christlichen ter un: auf viele ‚vielleicht soll die Erziehung ıhres
Simultanschule ber wenn MNan auch Ort Mınder- Kindes begründet SsSCcC1iN z“n uUsse  z aber angesichts
heitsrechte verkürzt würden, auf der Beachtung des solcher Behauptung nıcht gefragt werden Lehrer, die
Bekenntnisprinz1ps bestehe, annn handle 111a  ; nıcht Kinder katholischen Minderheit evangelischen
Geiste des Konzıils un IMAanOVTIere die staatliche Be- Bekenntnisschulen unterrichten, sind durchweg iıcht
kenntnisschule HNS ausweglose Sıtuation Es gelte katholisch S1C halten siıcher ıcht 1e] VO der katholischen
zunächst auch die politische Lage bedenken, denn Lehre: S1IC stehen ulNserIrer Kırche $remd gegenüber, S1I1C

selbst innerhalb der Unionsparteıen könne sıch keine lächeln wahrscheinlich über MSGTE Verehrung der (Sottes-
übereinstimmende Meınung hinsichtlich der Konfessions- utfer Und doch soll das alles noch eher auf
schule bilden, da die katholischen Partner auch auf den nehmen SC1IN, als daß christlichen Gemeinschafts-
evangelıschen Teıil Rücksicht nehmen müfsten „Wer schule neben Andersgläubigen auch katholische Lehrer
politischen Parteı heute zumuten wollte, G allgemeın unterrichten, ganz schweıigen davon, dafß der

staatlıchen Bekenntnisschule infolge iıhrer ME AaMtSSTAatlı-für richt1g erachtete organisatorische Neugestaltung VO  3

Bildungseinrichtungen auch 1U für längere eıt stischen Grundlage Sal nıcht WENiSCH Fällen heute
blockieren, dem S1IC sich Anpassung VO  > Ge- auch schon Lehrer Z1bt denen Gott un: die katholische
setfzen oder auch 1Ur VO  e} Verfassungsnormen NEUE Lehre gleichgültig sınd oder die der Kırche MTL deutlicher
Sozialbedingungen wıdersetzt begeht — schlicht DESAZL Dıstanz gegenüberstehen Man doch {ürchten,
politische Donquichotterie Gerade das Elternrecht daß die der ”itierten Werbeschrift angeführten Argu-
werde ZUr eigentlichen Klippe für den Weiterbestand der die katholischen Eltern WEN1SCI überzeug-
staatlıchen Bekenntnisschule Man würde sıch BC- te  3 Es se1 auch nıcht recht einzusehen, iINan gerade
tfährlichen Selbsttäuschung hıngeben, „ WECNN WII VO  3 dem die konfessionelle Hauptschule verteidige un gegenüber
bisherigen Zustand, wonach 70 un mehr VO  e 100 der der Gemeinschaftsschule ur Gleichaltrige Realschulen
katholischen Kinder ı Gebieten MITt bekenntnisgeglieder- un Gymnasıen keine Einwände erhebe, obwohl doch die
ten Volksschulen katholische Volksschulen besuchen, dar- pädagogische Grundsituation die gleiche SC1

auf schließen wollten, damıt se1 auch für die Zukunft
Der Bereich der Sonderschulenalles Ordnung Bisher SC1 die Ausübung des Eltern-

rechts MS recht bequeme Sache SCWESCH ber dieser Als Sonderproblem erwähnte Hermanns 1 dem Zusam-
Bequemlichkeit die Einführung der Hauptschule, menhang den Bereich der Sonderschulen. Oftentlche An-
MIt der der bisherige Grundtyp der Volksschule aufgelöst stalten dieser Art erforderten schon der notwendi-
werde, C1MN Ende Die Hauptschulen müßten erst überall SCn technischen Sonderausstattung, aber auch der
Neu errichtet werden, und ma  $ könne Vvoraussascll, da{fß ohnehıin 1e] Zahl vorhandenen Lehrkräfte
die jeweiligen parlamentarischen Mehrheiten die Zusammentassungen, bei denen die Wahrung des Be-
oder MIiItt der CDU urchsetzen würden, daß bei der Bil- kenntnisprinz1ps auf aum überwindbare Schwierigkei-
dung VO  ; Hauptschulen W Elternbefragung über dıe ten stoße.
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Zur (GJesamtsıtuation Bewahrung unseIrIes Glaubensgutes für die Jugend ECr-

Zur schulischen Gesamtentwicklung in der Bundesrepublık richten. Natürlich erfordert das mehr Anstrengungen
1 Hınblick aut die Anwendung des Bekenntnisprinz1ps un auch materielle Opter als Errichtung un: Unterhalt

einer katholischen Schule 1n einem katholischen Kern-un des Elternrechts ZOß Hermanns tolgendes Fazıt:
„Die organısatorische Retorm uNserTes Schulwesens be- gebiet. Aber daran, ob WIr solchen Optern der
züglich der bisherigen Volksschule, die Ersetzung der Sache willen bereit sınd, wırd die Glaubwürdigkeit 15

HE Ansprüche überhaupt gemessen. ”Volksschuloberstufe durch die mındestens fünfjahrıge
Hauptschule und schliefßlich der Kontrast 7zwischen der Abschließend WwIıes Hermanns darauf hin, dafß die Ka
Hauptschule un den anderen weıterführenden Schulen wicklung schon bald weıt fortgeschritten se1n werde,

da{fß Schulzentren oder zentrale Schulorte entstehen,hinsichrtlich der Anwendung VO Elternrecht und Bekennt-
nisschulen lassen besorgen, dafß schon bald die staatlıche denen tür Landkreise un: für entsprechende be-
Bekenntnisschule hier VO der staatliıchen christlichen (Se- völkerungsstarke und siedlungsmäßig geschlossene Be-

reiche Schulkomplexe mıiıt Hauptschule, Realschulemeinschaftsschule zurückgedrängt werden wird.
In den Fällen, 1n denen die Beibehaltung der Bekenntnis- un Gymnasıum entstehen würden. Um Kindern AUS bisher
schule Schwierigkeiten mit den Minderheitsinteressen bıldungsarmen Schichten den Besuch weıterbildender
führt, werden WIr selbst, unNnserer christlichen Glaub- Schulen erleichtern un die VO der Schule often DC-
würdigkeit wiıllen, oft davon absehen mussen, lassenen Lücken relig1öser Bildung auszufüllen, sollten
MS Mehrheıit eintach al  en. Wır mussen dabe! iın solchen Zentren Internate für katholische Schüler oder
auch daran denken, dafß unNnserem katholischen Erzie- wen1gstens Tagesheime für S1e errichtet werden.
hungsanlıegen ıcht damıt gedient IS wenn die staatliche m das ElternrechtBekenntnisschule ZWAar den Namen der katholischen
Schule iıhrem Gijebel tragt, der katholische Geist 1n In den die Referate anschliefßenden Diskussionen spiel-

en neben dem Elternrecht un der Bekenntnisschuleiıhren Mauern aber AUS notwendiger Rücksichtnahme
auf die Ort lernenden Andersgläubigen Aaus rel- Fragen der Frauen- un Erwachsenenbildung 1ne beson-
3048 Bequemlichkeit oder 05 passıver Resistenz VEI - dere Rolle und, W1e nıcht anders 1 das 1e]

breitere Problem des Bildungsdefizits. Neue Gesichts-dorrt. Unsere katholischen Schul- un Bildungspolitiker
1n den Verbänden, VOT allem aber in den Parlamenten punkte kamen dabei eigentliıch nıcht FA Tragen. Zum
un Verwaltungen, mussen 1n erster Linıe darauf achten Erstaunen mancher Teilnehmer schränkte Prof. Erling-

hagen gegenüber Staatssekretär Hermanns ein: Nebenun sıch darum bemühen, daß die staatliche Grundschule
überall,; bisher Bekenntnisprinzip un Elternrecht den Vorteilen der christlichen Gemeinschaftsschule müßten
gelten, ıcht ın den 50g der angedeuteten Entwicklung auch die Vorzüge der Konftessionsschule vesehen werden.

Der kulturpolitische Hebel musse be]1 der Verbesserunghineingerät.“ Es gyebe keinerle1 sachlichen Anlaß, die
Grundschule AaUS dem unmittelbaren Wohnbereich der der katholischen Schulen angeSELZT werden. Sehr e1n-
Eltern herauszunehmen : ebensosehr se1l hier eine durch- dringlıch betonte Erlinghagen das Elternrecht. uch wenn

die Eltern sıch tür Zwergschulen entschieden, müßte dasvängıge Gliederung 1n Jahrgangsklassen unverzichtbar.
Was aber diıe Hauptschule angehe, se1 7zweiıerle] be- respektiert werden. Stäiärker für die katholische Schule
achten: „Wo ımmer die rechtlichen, politischen un: realen engagıerte siıch auch Prälat Hanssler. Hermanns betonte
Verhältnisse ohne Verletzung anderer wichtiger Inter- nochmals: würden Minderheiten dazu CZWUNSCNH, sıch

zulassen, sollten katholische Eltern, Lehrer un miıt eiıner Schule des Mehrheitsbekenntnisses abzufinden,
Politiker dafür SOrS«CN, da{ß der katholische Charakter werde dadurch der Gleichheitsgrundsatz verletzt. Ober-
auch dieser Schulen gewahrt bleibt. Auft diese Verpflich- studiendirektorin Laurıen rıet ın ıhrem Diskussionsbei-
LunNg hinzuweisen, wırd auch die Kırche Nn1ıe verzichten. Lrag, Fragen der Lehrerbildung un Elternschulung den
Wır dürfen 1Ur nıcht 1n den Fehler verfallen, u15 Vorrang VOTLT den Schulstreitigkeiten geben. Prälat
chlechthin VO der Gemeinschaftsschule, auch 1in der Oorm Schraaf, der Direktor der bischöflichen Hauptstelle für
der christlichen Gemeinschaftsschule, w1e VO  - - Schule un Erziehung 1n Köln, beklagte, daß das katho-
bedingt Mınderwertigem un Gefährlichem distan- lısche olk un auch der Klerus VO  S der Notwendigkeıt
zieren. Im Gegenteıl, 6S sollte eiıne Zanz dringende orge katholischer Schulen nıcht mehr überzeugt selen. Sıe

unterlägen dem „Irend VO  S außen“, der den katholischenaller diesen Fragen beteiligten Katholiken se1n, wieder-
gemäfßs der Lehre des Konzıls, sıch gyerade der katho- Konfessionsschulen abträglich sel. Den katholischen Er-

lischen Kınder anzunehmen, die solche Schulen be- wachsenenbildungswerken wurde 1n der Diskussion VOI -

suchen. vewortfen, S1e entftfalteten‘ zuviel Vortragstätigkeit un
Das Ööftentliche Schulwesen 1n Deutschland durch eın bemühten sıch zuwenı1g Gesprächseinübung. Die
katholisches Privatschulwesen wollen, dürfte Katholiken se]'en och zuwen1g Z Gespräch CrZOSCNH.
och aut Jange eıit mangels der ertorderlichen materiel-
len und psychologischen Voraussetzungen eın Wunsch-
Z bleiben. Das darf aber nıcht heißen, VO eiınem Die Delegiertenversammlung
Ausbau des katholischen Privatschulwesens überhaupt der katholischen Verbände
abzusehen. Wenn, W1e Ytet, die Bekenntnisneutralität
des öftentlichen Schulwesens weıtere Fortschritte macht, Neben den Akademiegesprächen der Arbeitskreise
annn mussen Kirche un Eltern alle Möglichkeiten wahr- VO 13 bıs 15 Juli 1966 jeweıls Nachmittag die
nehmen, wenı1gstens solchen Punkten oder in solchen Delegiertenversammlung der katholischen Verbände. Den
Bereichen, sıch un dem Deckmantel der Bekenntnis- Vorsıtz führte der Präsident des Oberverwaltungsgerichts
neutralıtät relıg1öse Gleichgültigkeit, Abständigkeit oder Münster, Dr Wilhelm Pötter.
Sdi Glaubensfeindschaft emerkbar macht, katholische Die diesjährige Delegiertenversammlung WAar die drıtte,
Schulen als Modellschulen und regelrechte Bollwerke ZUr die nach 1945 stattfand. Im Unterschied Z Delegierten-
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versammlung während des SO Deutschen Katholikentages denten-Einigung (KDSE), des Berutfsverbandes katho-
(Stuttgart hatte die Versammlung 1966 eın zen- lischer Fürsorgerinnen, des Berutsverbandes katholischer
trales Thema, sondern die einzelnen Verbände konnten Sozialarbeiter un des BDK ] 1n einem anderen Beschlu{ß
1n den onaten VOTr der Versammlung beim Zentral- Bund un Länder yebeten, die gesamte Ausbildungs-komitee der deutschen Katholiken Anträge verschie- törderung auf ıne übersichtliche, möglıchst einheitliche
denen, die Verbände besonders interessierenden Sach- rechtliche Grundlage stellen und dabei 10 A C tolgendeIragen einreichen. Diese Anträge wurden den VO  _ den Prinzıpien anzuwenden: da{ß jeder das Recht hat, sıch
Verbänden benannten Delegierten einen Monat VOr der entsprechend seliner Fähigkeiten auszubilden un dafß die
Delegiertenversammlung ZUuUr Meınungsbildung ZUSE- Wahrnehmung dieses Rechtes nıcht durch soz1ale Bedin-
schickt Dıie meısten Anträge entstanden 1n Zusammen- SUuNScCNh, in denen der Einzelne lebt, behindert oder AaUuUSs-
arbeit mehrerer Verbände. gyeschlossen werden darf Jeder muß den Voraus-

Geschäflsordnungsfragen sSetzungen des Eıgnungs-, Leistungs- und Bedürftigkeits-
nachweises das Recht auf Ausbildungsförderung besitzen.

Die einzelnen Verbände konnten autf Grund ıhrer Mıt- Dıie iındividuelle Ausbildungsförderung oll stärker AaUS-
olıederzahl un ihrer gesellschaftlichen Bedeutung ine gebaut werden, wobel die notwendigen Kosten für die
unterschiedliche Zahl VO  ; Delegierten entsenden. Der Ausbildung un die Lebenshaltung der FörderungBund der Deutschen Katholischen Jugend konnte mıiıt orunde legen siınd un die Förderung bemessen
seınen Gliedgemeinschaften 4() Delegierte entsenden, se1ın muÄß, daß der Auszubildende un seine Famılie
die Deutsche Kolpingfamilie Z die Görresgesellschaft finanziell nıcht unzumutbar belastet werden.
Insgesamt 467/ Ordentliche Delegierte eingeladen Hınsichtlich der Berufsausbildung wurde 1in einem W e1-
worden. Beschlufß ( da{fß bereits 1n der etzten
Im einzelnen lagen der Delegiertenversammlung ın tol- Phase der Vollzeitschule ine breite Berufsgrundbildunggenden Fragenkomplexen schriftliche Anträge VOT? Struk- erfolgen soll, die einen spateren schnellen Wechsel ZW1-
turprobleme auf dem Lande, Erziehung Ehe un Fa- schen vielen Beruten ermöglıcht. Im etzten Abschnitt der
milie, Partnerschaft Von Mann un Frau, Bildungswer- Vollzeitschule soll mıt besonderem Nachdruck dıe Be-
bung un Bildungsberatung, Publizistische Dienste, Aus- SCRNUuNg mıiıt den beruflichen Lebenswirklichkeiten voll-
bildungsförderung, Berufsausbildung, Altenfragen, Fa- werden, WOZU verbesserte Berufsberatung, Beruts-
milienpolitik un der Auftrag des Konzils Z Wirken vorbereitung un Konfrontation MI1It den einzelnen Be-
katholischer Verbände 1n Gesellschaft un Staat rutstfeldern gehören. Die beruflichen VWeiterbildungsmaß-Bereıts Begınn der Versammlung wurde die V} nahmen aut allen Stufen sollen unter: mafißßgeblicher Eın-
AÄltestenrat vorgelegte Geschäftsordnung der Delegierten- beziehung der Erwachsenenbildung erfolgen, darüber
versammlung 1Ur für die Bamberger Tagung un für die hinaus oll der berufliche Bildungsweg einen gleichwer-Periode der Vorbereitung der nächsten Delegiertenver- tiıgen Zugang ZU Hochschulstudium ermöglıchen. Damıt
sammlung bestätigt, weiıl e1In Teil der Delegierten Eın- die Berufsbilder und Pläne tür die betriebliche Ausbildungwände die Vorlage hatte, 1aber eine langwierige dem jeweiligen Stand der technischen Entwicklung —

Erörterung der Geschäftsordnungsvorlage vermeıiden gepaist werden, wırd die Errichtung eines unabhängigenwollte. Der Altestenrat wurde beauftragt, ıne Vor- wissenschaftlichen Instıtuts ZUrL: Erforschung der Beruts-
lage auszuarbeiten un der nächsten Delegiertenversamm- bılder un ıhrer Entwicklung empfohlen, dem eın Bundes-
lung ZURT: Beschlußfassung unterbreiten. ausschu{fß für berufliche Ausbildung zugeordnet werden

sollBildungspolitik Neben Bıldungsiragen hatte die Versammlung auch überDie Delegiertenversammlung konnte die Erklärung Anträge ZUr Raumordnung un Landesplanung mıiıt kul-
ZUr Bildungspolitik der Stuttgarter Delegiertentagung turpolitischem Akzent beraten un S1e verabschieden.anknüpfen (vgl Herder-Korrespondenz, 19 Jahrg., Ehe UN Famıilie31 un dabe; VOTL allem ın den Teilbereichen Balc
dungswerbung un Bildungsberatung, Ausbildungsförde- Die Delegiertenversammlung wıdmete auch den Proble-
Lung un Berufsausbildung bedeutsame Anträge verab- inNnen der Famiılie große Aufmerksamkeit un verabschie-
schieden. dete ein1ıge csehr beachtenswerte Beschlüsse. Dıie Ehe- und
Von der Bundesarbeitsgemeinschaft 7 weıter Bildungsweg Familienbildung (ehevorbereitende, ehebegleitende un
beantragt un VOon der Delegiertenversammlung beschlos- Elternbildung) soll 1m Rahmen der Verbandsarbeit SOWI1e
sen wurde 1U d da{fß die Mitglieder der Delegiertenver- der Jugend- un Erwachsenenbildung intensiıviert werden.
sammlung sıch 1n iıhren Gremien dafür einsetzen ollen, Die Diözesen wurden gebeten, für die Ehe- un: Familien-
„Bıldung un Fortbildung als Gewissenstrage“ einem biıldung hauptamtliche Reterenten ZUr Unterstützung der
der nächsten Jahresthemen erheben, weıl Bildung un ehrenamtlichen einzusetzen un diesen Fragen auch 1in
Fortbildung auch Voraussetzungen ZUuUr Erfüllung des der ständıgen Priesterbildung yrößere Aufmerksamkeit
Lai:enapostolats 1M Sınne des Konzıils sind. Die katholi- wıdmen. Die Arbeitsgemeinschaft für Katholische Fa-
schen Verbände verpflichten sıch darın, 1n iıhren Zeitungen milienbildung wurde aufgefordert, Grundlinien
un Zeitschriften über Schultypen un Bildungswege für inhaltlicher, methodischer un organısatorischer Art für
Jungen und Mädchen intormieren. Di1ie katholischen iıne wırksame Intensivierung der Ehe- un Famıiılienbil-
Verbände un Gemeinschaften betrachten die Bildungs- dung autzustellen.
beratung als ıne besondere Aufgabe UNSCIHET elit Sie In eiınem weıteren Antrag wurde beschlossen, den Fragen-
verpflichteten sıch, 1 Laufe der nächsten Jahre durch ıhre komplex „Partnerschaft VO Mannn un ıcl  “ 1n der
Inıtiative die „Katholische Landesarbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildungsarbeit stärker aufzugreifen un in
Bildungswerbung un Bildungsberatung“ gründen. seıiıner aAaNzZCH Vielschichtigkeit durchzuarbeiten. Jungen
Die Delegiertenversammlung hat auf Antrag der Deut- und Mädchen soll gyleicherweıse eine Biıldung, Berufsvor-
schen Kolpingfamailie, der Katholischen Deutschen Stu- bereitung un Berufsförderung ermöglicht werden. Dıe
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katholischen Verbände wollen sich dafür einsetzen, „dafß Nachhaltige finanzielle Förderung der Familienbildung
die Gleichberechtigung vonmn Mannn und Tau 1n der Ge- (Ehevorbereitung, Elternbildung, Eheberatung un Er-

zıehungsberatung) un: wesentliche Erhöhung der öffent-sellschaft auch praktisch verwirklicht wird, daß Mannn un
auı gleiche Beruts- un Auifstiegschancen haben SOWI1e liıchen Zuschüsse für die Familienerholung.“
der Grundsatz ‚gleicher Lohn $ür yleiche Leistung‘ 1m Die Delegiertenversammlung ahm auch einen VO Zen-
Berutsleben tatsächlich Geltung hat: daß die verheiratete tralverband der katholischen Frauen- un Müttergemeın-
Tau bei einem eventuellen spateren Wiedereintritt 1in das schaften, dem Deutschen Caritasverband un: der aupt-
Berutsleben die notwendiıge berufliche Förderung erhält, stelle tür Männerseelsorge un Männerarbeit eingebrach-
WE die Kıiınder erwachsen sınd;: da der Tätigkeit der ten Antrag ZUuUr Altenfrage In diesem Beschlu{fß werden
Ehefrau in Haushalt un Famailie die vleiche Bedeutung Al die Katholischen Akademaien, wirtschaftlichen Insti-
beigemessen wıird w 1e€e dem Erwerb des Einkommens durch LutLe un die anderen Einrichtungen der katholischen Er-
den Ehemann“. Die öftentliche Meınung soll dahingehend wachsenenbildung gebeten, 1n iıhren Programmen die
beeinflußrt werden, partnerschaftliches Wirken VO  e Mann Altenfrage den verschiedenen Aspekten einzube-
un AT 1M kulturellen, sozıalen, wirtschaftlichen un zıehen. In Priestertagungen soll der Klerus mıiıt dieser
politischen Leben heute als unerläßliche Forderung für wichtigen Pastoralaufgabe gemacht werden un
das Gesamtwohl anzusehen und auch Frauen stärker Hınvweise für die Altenarbeit un Altenbetreuung 1n der
entsprechend ıhrer Qualifikation Führungsaufgaben Pfarrei erhalten. Die führenden Mitarbeiter in Alten-
einzuräumen. hilfe, Altenbewegung und Altenseelsorge sollen regel-

mäßßıg iıhre Erfahrungen austauschen un bei Aktionen
Familienpolitische Erklärung zusammenwirken.

Zu Jebhaften Auseinandersetzungen kam 1n den HFra- Kritik
SCH der Familienpolitik. Der Vorsitzende des Famılien-
bundes der deutschen Katholiken, Oberbürgermeister Wiederholt wurde der Delegiertenversammlung Krıi-

tik geübt Am heftigsten VO  3 seıten des KAB-SprechersFranz Hutter, un der ehemalige Famıilienminister Franz Vogt Man habe 1n Bamberg den Findruck gehabt, iın derJosef Würmeling kritisıerten dem Beitall der Ver-
sammlung die gegenwärtige Familienpolitik der Bundes- Delegiertenversammlung würden falsche Probleme

alschen Platz behandelt Die zeitliche Überlagerung inregierung un forderten eınen famılienpolitischen Kurs- den Arbeitsversammlungen habe die Delegierten daranwechsel. Würmeling meınte, gehe ıcht A daß sıch vehindert, die wesentlichen Probleme aufzugreifen, dieder Staat be1 dem Bemühen die Währungsstabilität
den höchsten gesellschaftspolitischen Zielsetzungen OFrt ZUur Sprache gekommen selen. Verglichen mıiıt den

Arbeitskreisen se1l s1e ZU schön un problemlos“vergreıfe, Ww1e€e S1e 1im Grundgesetz un auch 1n den Pro-
C: Gründliche Beratungen über die Pastoralkonstitu-

SLAINMNEN der Unionsparteıen festgelegt selen. Der Mehr- tıon über die Kırche 1n der Welt VO  ; heute un: dasauftwand für tamılıenpolitische Maßnahmen hätte inner- Dekret über das Laienapostolat, w1e sein Verbandhalb des Haushaltssicherungsgesetzes auch durch die Er- ursprünglıch vorgeschlagen habe, ware dringlicher BC-höhung der Mineralölsteuer un durch die Erhebung A0 Man hätte annn ZWAar keine Anträge verabschie-eines Wissenschaftspfennigs be] Rauchwaren kompen-
s1iert werden können. Der ehemalıge nordrhein-west- det, aber sıch der nachkonziliaren Sıtuation gestellt. Bı-

schof_ Hengsbach sprach 1n der Arbeitsversammlung denfälische Landesminister Lauscher, der den Verband der Wunsch AuUs, die Stellung der DelegiertenversammlungKatholiken 1in Wirtschaft un Verwaltung Ver-

Lrat, wiıidersetzte sıch der Kritik Haushaltssıcherungs- innerhalb des Katholikentages Neu überprüfen. Mıt
iıhren vielerlei Anträgen un Forderungen den Staat,

ZESETZ un bezeichnete die Erhaltung der Währungs- über die ıne dafür schlecht vorbereıtete Versammlungstabiılität als die wichtigste familienpolitische Ma{is-
VO Verbandsfunktionären beraten un abzustimmennahme.

Die Delegiertenversammlung verabschiedete folgende hatte, sSe1 die Delegiertenversammlung innerhalb des
Katholikentages eın Fremdkörper geblieben.Erklärung ZUr Familienpolitik:

3  4r VO Parlament un! Regierung, dafß s1e
tür die Stabilitiät der Währung SOTSCNH, daß s$1e der
erforderlichen Haushaltssicherung Rangordnungen für die Die pastoraltheologische Pfiestertagung
Ausgaben schaften un dabei der Familienpolitik auf-
grund des Verfassungsauftrags eiınen besonderen Vorrang Wıe bereits 1n Hannover 1962 und in_3tuttgart 1964 SC-

hörte auch 1in Bamberg der VO der Vereinigung deutscher
OoOINmMMeN werden:
einräumen, damıt folgepde Mafßnahmen 1n Angriff SC-

Pastoraltheologen veranstaltete Priestertag den wich-
Aufhebung der restriktiven Maßnahmen bei der Aus- tıgsten un: zugleich Jebendigsten Diskussionsveranstal-

bildungszulage als einer eigenständigen Leistung des Fa- tungen des Katholikentages. Er wurde eingeleitet durch
milienlastenausgleichs bereits mi1t Ablauf des Jahres 1966 einen Pontifikalgottesdienst des Bamberger Erzbischofs

Möglıichst baldige Beseitigung der Einkommensgrenze Josef Schneider 1mM Dom, be1 dem Prälat Wılly Bokler,
beim Zweitkindergeld SOWI1e Anpassung der se1it 1964 Wiıesbaden, der Beauftragte der Deutschen Bischofskon-
nveränderten Satze des Kindergelds die 7zwischen- fterenz für die pastorale Verwirklichung der Konzıls-

dekrete, die Ansprache hielt Darın erklärte Priälat Bok-zeitliche Einkommens- un: Preisentwicklung.
Koordini:erung un: Vereinfachung der individuellen ler, daß auch der deutsche Klerus 1im Rahmen dieser rıe-

Ausbildungsbeihilten. Stertagung seiınen Beitrag Z allgemeinen Problematik
Sıcherung des gesetzlich festgelegten Vorranges kinder- des Katholikentages eisten wolle Dıie Hervorhebung der

reicher un Junger Famıilien be1i der Wohnungsbeschaffung sakramentalen Grundgestalt der Kirche durch das Konzzil
durch wıirksame Mafßnahmen, denen besonders die un iıhre Konsequenzen für die praktische Seelsorge be-

zeichnete Bokler als besonderes Anlıegen, ber das dıeBaulandbeschaffung erschwinglichen Preısen gehört.
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Pastoraltheologen miteinander 1NSs Gespräch kommen die Kırche un: das Leben in ihr 1St Ausdru&;szeichen, 1n
wollten. In °den Rahmen dieser Gesamtproblematik SC dem siıch Gott un Mensch iın Christus 1n gegenseıtiger
höre auch die Vertiefung des Verhältnisses zwiıschen TY1e- Hingabe begegnen. Der Begegnung 7zwıschen dem in hri-
ster un: 41e€e., Der Priester MUsse dem Laıien Raum ZUr STUS unls kommenden Gott un: den erlösungsbedürf-
eigenen Inıtıatıve lassen un die Freiheit des Laıien 1m tigen Menschen Ausdruck un: Gestalt geben, 1St ja
iırdıschen un bürgerlichen Bereich anerkennen. Man der eigentliche Grund für die bipolare Struktur der
könne ZWaTr einwenden, eın solches Verhältnis hätten Kırche, also der sakramental begründeten Zweiheit VO

siıch die Priester 1n Deutschland schon sSeIt langem bemüht, besonderem un allgemeinem Priestertum, VO  u} geistlichem
trotzdem selen auch 1n Deutschland nıcht alle Laıien die- Amt un: Laientum. Wenn auch die Priester immer oleich-
secr Meınung. Darum lohne i1ne Gewissenserforschung im zeit1g Glieder der Gemeinde siınd und leiben, stehen
Geistes des Konzıils. Tatsächlich aber stand das Verhält- sıe doch in raft der sakramentalen Weihe der Gemeinde
N1s Priester a1€e mehr 1M Mittelpunkt der Podiums- gegenüber, ın der Rolle Christı des Hauptes han-
diskussionen un des Akademiegesprächs 1M Arbeitskreis deln‘ (d5): So 1St die Kiırche 1ın ıhrer bipolaren Struktur
über die Zusammenarbeit ın der erneuerten Kırche als sakramentales Zeıichen un Unterpfand Gottes die
der Priestertagung. Hıer standen die praktischen LO- Menschen, aber auch der Menschen Gott  “
ralen Fragen der Sakramentenspendung, der Mischehen- Es sel einer der Nachteile uUunNnseres übermäßig juristisch-
seelsorge un Fragen der Ehemoral un!: Geburtenrege- soziologıschen Denkens, „dafß WIr be1ı der Deutung der
lung 1m Vordergrund. Stiftung der Kirche durch Christus leicht auf halbem

Die sakramentale Grundgestalt der Kirche Wege stehenbleiben, die Institution sehen un juristisch
perfektionieren, aber nicht bedenken, daß 65 sich da

Die Diskussionen der Priestertagung wurden eröftnet die Setzung eiınes Zeichens handelt, das auf hın-
durch das Reterat VO  e} Otto Semmelroth 5 J über die weıst, das VO oben gekommen ISt. Man sieht iın der
„pastoralen Konsequenzen AUuUS der Sakramentalıtät der Stiftung der Kirche durch Christus oft NUr die Begrün-
Kirche“. Semmelroth Zing AUS VO der Stellung der Lehre dung der kirchlichen Gesellschaft, die den Z weck at, die
VO  3 der Sakramentalıtät der Kiırche ın der Kirchenkon- Menschen ın sich versammeln un Aazu bereit —-
st1ıtution des Konzıils. Während die verschiedenen Bild- chen, VO Gott das eıl empfangen. Dıie Stiftung der

1n den ersten beiden Kapiteln über das Geheim- Kirche dAurch Christus bedeutet aber iıcht 1Ur den histo-
N1S der Kırche un über die Kirche als olk Gottes das rischen Antang der Kırche. Sıe 1St vielmehr eın von hriı-
Wesen der Kırche beschrieben, meıne die Kennzeichnung STIUS Verheißungszeichen
der Kirche als Sakrament wenı1ger, W 4S die Kirche sel, Diese sakramentale Sıcht VO  3 der Kırche sel 1U pastoral
sondern w as un: wIıe c1e wirke. Semmelroth machte eut- sehr bedeutsam. „Dıie cakramentale Verleiblichung, Welt-
lıch, daß die Konzilsaussage über die Sakramentalität haftmachung, Vergesellschaftung des sıch dem Menschen
der Kirche einem un tieferen Verständnis der 7zuwendenden (sottes 1St die Kirche, das Ausdruckszeichen
Sakramentenlehre überhaupt führen musse: „  1r mussen (Gottes tür die Menschen, aber auch das einZ1g gültige
versuchen, die personal-existentielle Sıcht wiederzu- Ausdruckszeichen der Menschen VOTLr Gott. Gleichzeitig
vgewinnen, die hier vielleicht mehr als anderswo ın der aber verbietet dıe Sakramentalität der Kirche auch eıine
Theologie hinter einem fast magısch wirkenden Instru- falsche Absolutsetzung der siıchtbaren Kırche, als ware s1e
mentalismus zurückgetreten 1ISt.  CC In fast allen bedeuten- selbst schon das Heil un! iıcht erst se1n Zeichen un
den Konzilsdokumenten zeichne sich ine Neugewinnung Sakrament
der menschlichen Person ab, „nıcht sehr 1im Sınne eıner Heilssakrament ür die Menschenmetaphysischen Wesensdeutung dessen, W 4s DPerson 1St,
sondern 1n der Darstellung des dialogischen Lebens, 1n „Was Wır bisher besprochen haben, steht un folgender
dem sıch die Person verwirklichen un entfalten mufl$“. Vorstellung: Die sichtbare Kırche als VO Herrn gestifte-
Allzu sechr habe INnan das Eigentümliche der Sakramente ter sakramentaler Ausdruck des allgemeinen Heilswillens
1n ihrer Unabhängigkeit VO Subjektiven, das INan annn Gottes erfüllt iıhren Sınn dadurch, da s1e der mensch-

liıchen Geschichte un Gemeinschaft eingestiftet ISt;, dieallzusehr mit dem Personalen gleichgesetzt habe, gesehen. Menschen 1n sıch aufzunehmen. Dies 1St die eintachsteIm ersten Teil des Referats bemühte sıch Semmelroth,
eine mehr personale Sıcht des Sakramentalen vermıt- un bis 1nNs vorıge Jahrhundert hineıin in dieser FEintach-
teln un das Verständnis der Sakramente W1e der Kırche eıt vorgetragene Deutung des Prinzıps ‚Extra ecclesiam

nulla salus‘.als Ursakrament VO  $ magischer Überformung be-
treien. Im zweıten el handelte VO der Bedeutung Hıer wırd C aber ıcht mehr 1m Sınne jenes vewissen
der sakramentalen Kiırche „als zweıseıtigen Ausdrucks- Dualismus VO  ; objektivem Draußensein und innerlichem

(nämlich durch das Votum) Dazugehören erklärt, sondernzeichens personaler Begegnung  “ 1n der Kirche wıe auch
mit den Menschen, die ıcht voll ZUrF. Kırche gehören. Im wiıird ZESAQT, daß die nıchtkatholischen Christen, Ja —_

dritten Teıil 21ng Semmelroth autf die „pastoral bedeut- Sal die Nichtgetauften gar ıcht einfachhin außerhalb der
Kirche sınd, sondern iın verschiedener Weıse ıhr SC-Same Kategorie“ der Aufrichtigkeit, Wahrhaftigkeit un

TIreue e1ın, mMI1t der das sakramentale Zeichen VO  - seıten hören, wenı1gstens auf S1e hingeordnet un damıt nıcht NUur

Gottes als Unterpfand gnadenhafter Selbstmitteilung un 1m subjektiven Verlangen, sondern auch irgendwie ob-
VO'  > seıten des Menschen als Ausdruck seiner rechten Dis- jektiv in einer gewissen Zugehörigkeit ihr stehen.

Das heifßt dann aber, da{fß die sakramentale Heilsver-ponıertheit verbunden se1n musse
mittlung durch die Kiırche iıcht 1Ur denen geschieht,

Die Kırche als sakramentales Zeichen die dieses Sakrament Kırche realıter empfangen oder bes-
Wenn i1ıun die Kirche Sakrament sel, annn MUSSe  w die SCI, VO ıhm empfangen, als volle Glieder aufgenommen
Heilsnotwendigkeit der Zugehörigkeit ıhr VO dem sind. Natürlich bleibt das volle In-der-Kirche-Sein die
her gedeutet werden, W 45 für die Heilsnotwendigkeit der eigentliche Sınnerfüllung des sakramentalen Wesens der
einzelnen Sakramente WAar. „Das Eingehen 1n Kirche ber die Kirche 1St auch denen das Sacramentum
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salutis, die ihr ıcht oder doch ıcht 1M vollen Sınne eıb- Ankommens bej Gott absolut sıcher der Bedin-
haftıg eingegliedert sınd Sung, daß die Aufrichtigkeit dieses Ausdrucks auch auf

Diese Vorstellung 1UN, der unl5s das Konzıl ıcht seıten der Menschen gewährleistet 1St, das heißt, daß die
vorbeigehen läßt, pastoral meıstern, hat seine beson- menschliche Haltung dem entspricht, W as der kirchliche
deren Schwierigkeiten. In früheren Zeıten, die das T1N- Ausdruck Sagt Wäire dieser Ausdruck 1Ur menschliche
Z1p „Außerhalb der Kırche eın Hejl“ 1n jedem seiner Symbolik, 1Ur der Menschen eigenes Wort, ware ine
VWorte siımpel wörtlich SCHOMMEN haben, Wr die tO= Unaufrichtigkeit och nıcht erschütternd. Gewi( Ware
rale Konsequenz leicht ziehen. Keıiner konnte sıch der 1eSs Lüge VOT Gott, un ZWaar Lüge 1M amtlichen Ge-
miıssıionarıischen Dringlichkeit entziehen. Wenn INan die wand einer VO der Kırche gesetzten Handlung, schlimm
Augen verschlie{(t CT dem Rıchtigen un: Guten, das die ber das eigentliche Sakrilegische lıegt darın, daß
außerhalb der Kırche Stehenden besitzen, 1St leicht die sakramentale Kirche un iıhre Lebenstunktionen nıcht
Sapch, alles Gute und Rıchtige liege 1LLUr 1ın der Kirche un 000 be durch die Stiftung Christi heilig sınd, sondern sakra-
die Menschen ZU Haeil führen heiße einfach, sS1e ZUuUr mentales Gefäß des Opfters Christiı cselbst sınd, also der
Kırche führen. Ebenso sımpel scheinen die Konse- Mensch, der außerlich 1n der Kırche ISt, aber innerlich
JuCNzCnN se1n, die INan nıcht selten angesichts der Aus- Gott nıcht gehören will, Christ] eıgene Opferhingabe

des Zweiten Vatikanischen Konzıils hören konnte den Vater ZU lügnerischen Ausdruck -einer Hıingabe
und NN Bleiben WIr noch katholisch? Hat 1SsS10nN Gott benutzt, die eısten iıcht willens ISt. Es 1St also
noch eiınen Sınn>? Besteht die Bemühung die Konver- ıcht LUr die Wahrhaftigkeit unmittelbar VO  —$ Person
S1I0N der getrenNNten Christen noch Recht? Hat Lessing Person, die beim Sakrament die Disposıtion des Menschen
doch recht bekommen mMI1t der Rıngparabel seines weısen antordert. Diese personalen Zusammenhänge des Seıins
Nathan: Der echte Rıng vermutlich Sing verloren? 1n der Kırche als dem das Leben umfangende Sa-
Es 1St keine rage, da das Konzıl die pastoralen Be- krament, des Lebens also in der Berufung autf Christi
mühungen in vielem ıcht eintacher yemacht hat Di1e Opter, den Menschen darzutun, ergıbt sıch als die grund-
rage 1St NUTL, ob INan dem Konzıil anlasten darf, diese legende pastorale Konsequenz der Sakramentalität der
Erschwerungen gebracht Z haben, oder ob INa  3 nıcht Kır ET  “
dem mutıgen Bekenntnis Z Wahrheit stehen mulß, die Familienseelsorge heutenıcht zuläßt, sıch AUS dem spannungsgeladenen Sowohl-
Als-auch zurückzuzıiehen, indem INnan sıch ftür eınen Pol Als 7zweıter Redner der Tagung referierte Prot Böckle,
entscheidet un den anderen vernachlässıigt oder Sal Ver- Bonn, ZU Thema Moraltheologie un Familienseelsorge

heute. Böckle Z1ing Aaus VO  e der „zentralen rage”, w1enelnt. Das Konzıil hat CS sich nıcht geleistet, 1ın Vereıin-
die Kırche 1n die Zukunft hinein der immer stärkertachungen stehenzubleiben, die der realistische Mensch

uUulNserer eit der Kırche Ja auch nıcht mehr abnehmen sıch greiıfenden Auflösung sittlicher Normen Einhalt SC-
wuürde. Schliefßlich 1St immer noch leichter, die Me1- bieten könne, da heute 1m Alltag die verschiedensten
Sterung des wahrheitsgemäßen Sowohl-Als-auch VCI- Überzeugungen Mi1t gyleichem Geltungsanspruch auftreten,
suchen, als 1n der geistigen Schizophrenie leben, die daß MIt Recht VO  3 eıner Normenkonkurrenz SECSPIO-
CUL, als ware 1Ur 5} während das Leben beweist, dafß chen werden könne. Angesichts dieser Sıtuation dürfe sıch

der Seelsorger nıcht eintach mıt der autorıtatıven De-Z mındesten gleichzeitig auch anders ISt
hauptung herkömmlicher Normen begnügen. Nur auf-

Die Aufrichtigkeit des sakramentalen Zeichens grund VO Einsicht könne der Seelsorger Gefolgschaft
Die katholische Sakramentenlehre habe sıch, WEeNNn auch en. Das 1M Gang efindliche ökumenische (Se-
nıcht NUur, doch 1n besonderer Weıse durch die Reaktion spräch un die Erneuerung der Theologie VO biblischen
auf das reformatorische Sakramentenverständnıiıs dazu Zeugnis her, forderten ıne Überprüfung der sittlichen
drängen lassen, das Sakrament einselt1g 1M Sınne der Normen AUS der Schrift. Dıie Bıbel sel eın Steinbruch tür
unfehlbar wirkenden Ursache deuten. Der katholische dicta probantıa der Moraltheologie. Sıe se1l aber auch
Christ freue sıch der Wirksamkeit „ D' operato” eın Handbuch der Moral, sondern Zeugnis tür (sottes
und dabei leicht den personalen AÄnspruch des Handeln Menschen un durch den Menschen. Norma-
Sakraments als Ausdruckszeichen des Heılswillens Gottes t1ve Summe der Schrift se1 das Liebesgebot. Jesus habe
un bereitgelegtes Antwortzeichen des Menschen. „Man eın Gesetz, sondern eiınen neuen Ma(stab des Han-
hat darüber doch ohl weithin die Bedeutung des Sakra- delns verkündet. Das 1n Jesus angebotene Heil ordere
mMentes als Ausdruckszeichen der hingebenden Begegnung ein Denken un Handeln. Alles, W as das Neue
zwischen Gott un Mensch veErgesSSCH un ıhre pastorale Testament sittlichen Weısungen enthalte, musse VOI

Auswertung vernachlässigt. Eın personales Ausdrucks- der Liebe Aaus verstanden un gyedeutet werden.
zeichen fullt sıch nıcht selbst mMi1t Inhalt, un der Inhalt, Kirche un Normden hat, 1St nıcht eın tür allemal wıe 1n eiınem ding-
lıchen Getäß eingefüllt. Personale Ausdruckszeichen MUS-  —A VDer Kirche als gyanzer se1 aufgetragen, 1n ıhrem Leben
SC  - vielmehr, wenn s1e ZESETZLT werden, immer 1eCU miıt und 1ın ıhrer Lehre diesen Geist bewahren. „Aus ıhrem
iıhrem Inhalt gefüllt werden. Das Cun, 1St der Appell Glaubensverständnis heraus mu{(ß s1e 1n ständigem Blick
des Zeichens die Person, die sıch seiner edient auf das Zeugn1s der Schrift das Liebesgebot auf das Leben
Wer 1n der Kırche die Lebenstunktionen dieser Kırche der Menschen 1n den verschiedenen Stuten kultureller
mitvollzieht, beruft sıch VOTLT Gott autf Christi Heılswerk, Entwicklung hın auslegen un konkretisieren. Diese
das uns 1m Zeichen des Wortes un Sakramentes der konkrete Anwendung 1St allerdings nıcht eisten ohne
Kirche ın die Hand gegeben 1St;, damıt WIr UE Aus- den Bliıck autf die Wirklichkeit des Lebens selbst. Wenn
druck dessen machen, W a4s 1n u1ls 1St. Gerade weıl 1M oben ZESAZT wurde, WeLr wı1ssen will, welche konkreten
Sakrament Kirche das Opfter Christiı als Ausdruck UÜNSECHET sittlichen Forderungen diese Liebe den Menschen tellt;
Haltung VOL (sott bereıitsteht, deshalb 1St die Hingabe der mu{(ß hinblicken aut die Wırklichkeit, 1n die als
der ırchlichen Gemeinde un des einzelnen 1n ıhr des Mensch, als Mann oder Frau, in seiınem Beruf un in se1-
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nen soz1alen Beziehungen hineingestellt 1St. Glaube, Hofft- tholischen Überzeugung VO der absoluten Unauftflöslich-
Nuns un Liebe wollen un mussen sıch realısiıeren in den eıit der Ehe Gerade hier stehen SC IrE Gläubigen iın
vorgegebenen Strukturen uULNSeICSs Seins und Lebens. Da- eıner harten Normenkonkurrenz. FEın allgemeın
mMIt erheben WIr nıcht eintach die empirıische Wıirklichkeit Gefühl für ıne Aufweichung aller harten Forderungen
ZUr ethischen Norm. Das Faktische als solches 1St och durch das Konzıil, verbunden MIt dem Sensationsbericht
nıcht ethisch verbindlich. Wohl mu{fß der Theologe die über die Intervention eines ostkirchlichen Konzilsvaters
Wirklichkeit des Menschen un seliner Welt kennen, und ZUF rage der Erweiıterung des Privilegium Petrinum,
dabe;j 1St aut den ständigen Dialog MIt den Protan- das Ihre, teilweise alsche Erwartungen wecken.
wıssenschaften (Sozio0logie, Biologie, Medizın, Psycho- Vom Gesetz etroftene un angefochtene Menschen
logie) angewıesen. klammern ihre Hofftnung begreiflicherweise jeden

Geschlechtlichkeit UuUnN Naturrecht Strohhalm.“ Angesıchts dieser Tatsache scheint ıne alte
Forderung Gebot der Stunde seiIn: „Getrennt INar-

Diese Wıssenschaften vermögen M1t ihrer empirisch- schıeren vereint schlagen“. „Gemeınnt 1St ein vgemein-kausalen Forschung, die sıch allein aut das Faktische rich- Zeugnis der christlichen Kirchen für die srund-
LEl noch eın genügendes ethisches Ordnungsbild tür das sätzlıche Unautlöslichkeit der christlichen Ehe Dogma-menschliche Verhalten entwerten. S1ie eisten aber iıne tische Grenzverwischungen siınd falsch! ber ın den
wichtige Voraussetzung für das richtige Sınnverständnis grundlegenden sıttlichen Forderungen sind WI1r uns ylück-der strukturierten Wirklichkeit 1mM Glauben. Die VOIL- licherweise ein1g, un hier 1St eın yemeınsames Zeugnıi1sgefundene Wiırklichkeit, in der WIr leben, bedarf der VO oröfßster Tragweıte. Wır können uns als Christen
Interpretation durch das VO Glauben geführte Erkennen. gegenüber der säkularisierten Welt eintach ıcht leisten,Dabe] geht die Bedeutung dieser Wirklichkeit für uns gegenseılt1g der Untreue den Wıillen Gottes
die menschliche Person 1n ihrer Ganzheıit, weıl s1e NUuUr zuklagen. In der Überzeugung, daß Jesus 1mM Streit-
sittlıch relevant werden Z In solcher Weıse mussen gespräch mit den Pharisiäern (Mt i E Datı) die
WIr mMI1t der VO Glauben geführten Erkenntnis den Sınn Auflösung der ehelichen Gemeinschaft als Ehebruch
un die Bedeutung der menschlichen Geschlechtlichkeit taxıert, siınd WIr u11l 1M Grunde alle e1IN1g. Und da{(ß Ehe-
bedenken, weıl S die Liebe sinngemäß 1n den Strukturen bruch 1M sündıgen Wıderspruch Z Willen des Herrn
einer menschlich ganzheıtlichen Geschlechtlichkeit un steht, das 1St den Christen der verschiedenen Kon-
nıcht bloß in einer VO Tierreich hergeleiteten Sexualıtät tessionen wıederum nıcht strıttig. Keın Scheidebrief, keine
realisiıeren soll Hıer stehen WIr VOTLT einer Aufgabe, die noch legale oder legalisierte Entlassung VEIINAS Z7wel
VO  — der Moraltheologie Leitung des kirchlichen ehelich verbundene Menschen Aaus der Verantwortung für-
Lehramtes immer 9101 geleistet werden mu Dabei annn einander lösen. Dieses gemeınsame Zeugn1s sollten WIr
INan sıch nıcht eintfach auf früher schon einmal CWONNECNE Zzuerst und immer wieder betonen. Es 1sSt eın Jammer, da{ß
Einsiıchten stutzen, eLtw2 mMI1t dem Hınweıs, die Natur des dieses Zeugnis ZUuwen1g 1mM Bewußftsein der Geistlichen
Menschen bleibe sıch Ja immer gleich un stelle darum un des Volkes steht, un WIr uns dessen gegenselt1gdie Liebe ımmer die yleichen Anforderungen. Gewiß CI - des Libertinismus oder des Legalismus zeihen.“ Gewiß
scheint der Mensch iın seliner Geschichte immer un überall selen Unterschiede da, aber INnan vergebe sıch darum nıchts,als eın Wesen, das auf Zweigeschlechtlichkeit angelegt ‚WENnN WIr zugestehen, da{ß sich auf dem biblischen Fun-
1St. Und ISt auch unbestritten, daß die damıt gegebene dament auch andere Traditionen bılden konnten.“
Beziehung der Geschlechter für das Wohl des einzelnen Jede Kirche, die iıhren Heilsauftrag nehme, musse
wı1ıe der Gemeinschaft VO gyröfßter Bedeutung ISt. Die Ent- sıch „auch der Seite derer wı1ssen, die sıch der heutigenfaltung des soz1alen Lebens W1e die Weiıterexistenz der Ehe iıcht gewachsen tühlen, iıhr scheitern oder der gC-Menschheit siınd davon ın gleicher Weıse betrofften un ruten stellten Aufgabe ausweiıchen. uch WIr können u1ls dieserdarum ın allen Kulturen nach eliner posıtıven Regelung. Aufgabe nıcht entziehen. Wır dürten nıemanden AaUsSs —ber eiıne Bestimmung der Verbindung der mıiıt Heıilssorge ausschließen. Das verlangt, da{ß WIr überder Geschlechtlichkeit gyegebenen Werte 1St stark kultur- das (sesetz hinweg das Gewı1ssen appellieren. Vielleicht
geschichtlich bedingt un äßt sıch auch verschiedene erleben WIr dann, daß WIr selbst tür Gesetz eın
‚vernünftige‘, sinnvolle Regelungen der geschlecht- neues Verständnis finden Leben weiterzugeben undlichen Beziehungen Es 1St darum außerordentlich erziehen, die als NUur ıhnen zukommende Sendung be-
schwierig, eine präzısıerte Zuordnung un aktuelle Ver- trachten ist, wıssen sıch die Eheleute als Mitwirkende derbindung der verschiedenen VWerte als die VO Wesen des Liebe Gottes des Schöpfters und gleichsam als seıine Inter-
Menschen un seiner Geschlechtlichkeit her eINZ1g gültıge preten. Daher werden S1e 1n menschlicher und christlicherbezeichnen und damit absolut setzen. Wır berühren Verantwortung iıhre Aufgabe ertüllen un in einer aufdamit auch die rage, welcher Ort un welche Bedenkung Gott hinhörenden Ehrfurcht gemeınsam ın Rat und 'Tatdem SOgeENANNTEN ‚Naturrecht‘ ın einer theologischen sıch e1In rechtes Urteil bılden Das Urteıil mussen dieEthik zukommt. Das natürlıche Sıttengesetz 1m ersten
un eigentlichen Sınn ISt ein unformuliertes Gesetz und Ebeleute letztlich selbst tällen.“ (Abschnitt 50)
besagt den im kreatürlichen Sein der freien Geıistperson Die praktischen Normengründenden Sollensanspruch UT eıgenen Selbstverwirk-
lıchung. Es 1St die Unentrinnbarkeit, miıt der WIr uns In dieser Gewissensüberlegung lasse aber das Konzzıils-
selbst ZUr Verwirklichung zugelastet sınd “ dekret die Gatten nıcht ohne jede Hılfe Es werde eut-

ıch BESAT, die Sıttlichkeit des TIuns sel, „WENN N dar-Unauflöslichkeit der sakramentalen Ehe gyeht, eheliche Liebe mıiıt der verantwortungsvollenDie wachsende Zahl geschiedener Ehen bedeute für den Übertragung des Lebens verbinden, nıcht allein VO

Seelsorger eıne schwere Belastung. S 1St ıcht ullseTre der aufrichtigen Absicht un Bewertung der eweg-Aufgabe, die Ursachen dieser Erscheinung analysieren. gründe her bestimmen, sondern VO  3 objektiven Krı1-
Unser Problem 1St die ylaubhafte Verkündigung der ka- terıen, die sıch AaUS der Natur der menschlichen DPerson
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und ihrer kte ergeben. Diese Krıiterien wahren den geschlechtlichen Beziehungen, sondern in dem unablässi-
SanzeCnh Sınn gegenseıitiger Hıngabe un: die Erzeugung SCNHN Bemühen, S1e einem immer erfüllteren Ausdruck
VO Nachkommenschaft MIT wahrer Liebe der gegenseıtigen Liebe werden lassen. Dies ordert
Das annn iıcht geschehen ohne ernstliche Pilege der eın täglıches kleines Absterben 1M egolstischen Verlangen
Tugend der Keuschheit.“ un 1St, auts Ganze gesehen, vielleicht ebenso schwer
„Damıt sind die Grenzen abgesteckt, iınnerhalb derer eine wıe eın eheloser Totalverzicht. Ja, dıe Aufgabe 1St
konkrete Lösung gyesucht werden IMNUu Das Konzıil VCI- gewaltig zroßßß, da s1e menschliches Vermögen über-
weıst SCHAU aut den Grundsatz, den WIr VO  —$ Anfang steigt un: 11UT 1ın der raft der Ehegnaden vollzogen

als eigentliches sittliches Grundprinzıip bezeichnet werden aMn.  C
haben: Die Liebe verlangt, w1e in allen Bereichen, Die Podiumsdiskussionauch 1in der Geschlechtlichkeit, den Respekt VOT der Würde
der Person un den Anforderungen der Sache selbst. Dıie die Referate VO Semmelroth un Böckle -

schließenden Podiumsdiskussionen der Leitung desWäire nıcht S! würde die Liebe eınem leeren
Begriff, un: der Liebende täuschte sıch selbst. Was 1St Würzburger Pastoraltheologen Heınz Fleckenstein und
11U aber der Sınn der Sache? des aınzer Weihbischofs Reuß beherrscht VO  a

einem Katalog VO  > Fragen Z pastoralen Seıite derIDer einzelne Akt mu als ein integrierender Teil des
ehelichen Liebeslebens vesehen und beurteilt werden. In Sakramentenspendung (Kıindertaufe, Konversion, Fır-
der konstitutionell niıchtperiodischen Zweigeschlechtlich- INUNS USW.) un den Problemen der Mischehe un der

Ehemoral 1M Zusammenhang miıt dem Fragenkomplexelit des Menschen liegt geradezu einer der naturalen 1)a-
seinsgründe der Ehe als Institution. Die menschlıche Geburtenregelung. Zur Sprache kam auch die Dring-
Geschlechtlichkeit 111 keine Promiskuität, sondern Gat- iıchkeit elnes systematischen un einführenden Braut-

unterrichts, weil die rage der sakramentalen Wahr-tengemeinschaft. Der Gattengemeinschaft hat jeder Akt
dienen, und 1m (Gesamt dieser Gemeinschaft zielt haftiıgkeit der Ehe schon VOTr un be1 der Eheschließung

auch auf ıne ehegemäße Fruchtbarkeit. Die Fortpflan- beantwortet werde.
Fleckenstein wandte sıch eıine eın IkanonistischeZUNg annn un: soll ıcht MIt jeder Hingabe verbunden

se1in. Der einzelne. Akt soll diesem Zıiel 1mM Verwaltung des Ehesakramentes. Dıie pastorale 1gen-
einer verantwortungsbewußt gelebten Ehe dienen. Vom verantwortun könne dem Seelsorger dabei nıcht ab-

werden. Heftige Kritik wurde VO  - sel1ten derGanzen her partızıpıiert auch jeder einzelne Akt der
ehelichen Fruchtbarkeit ohne Rücksicht darauf, ob Seelsorger an der Jüngsten Mischeheninstruktion der
physiologisch die Fortpflanzungsmöglichkeit 1er un Glaubenskongregation geübt Es se1 bedauern, dafß

VOT dem Erlaß der Instruktion un ıhrer Ausführungs-jetzt autf irgendeıine Weiıse ausgeschlossen ISE In solcher
Ganzheitsbetrachtung annn die Lenkung der physiolo- bestimmungen der Seelsorgsklerus iıcht Rate
xischen Fruchtbarkeit nıcht 1mM Gegensatz AA frucht- wurde. Die Brautpaare, die solche Ehe eingıngen, e1i-

baren Entfaltung der menschlichen Liebe vesehen WeI - VO Priester Recht, dafß der Priester ıhnen
den Es zibt durchaus 1ne legıtime Trennung der Kon- mıiıt lebendiger orge begegne un: ıcht als Funktionär
zeption VO ehelichen Vollzug ohne Verletzung des Ge- auttrete. Jle störenden Faktoren zweıtrangıger Art
SEtLzZES der Fruchtbarkeit ehelicher Liebe 1n ıhrer (Sesamt- muüfßten überwunden werden. Die Ausführungen VO

Böckle fanden den 500 nwesenden Geistlichenheit.
allgemeıine Zustimmung. Weihbischof Reuß, Maınz, der

Personale Begegznung die Podiumsdiskussion nach dem Retferat VO Böckle
leitete, behandelte iın Ergänzung Z Reterat VO BöckleDer einzelne Hingabeakt mMu auch als menschlicher

Ganzheitsakt gesehen un: beurteilt werden. Es handelt Z7wWel entscheidende Gesichtspunkte für die gegenwärtige
sich dabei immer die personale Begegnung Zzweler Stellung der Kırche angesichts der Erneuerung der Ehe-
Menschen 1n der Einheit VO  — Geıist, Seele un Leib Ge- moral: Man musse mit der Unsicherheit in der äl
rade dieser Einheit un: Ganzheit willen 1STt die wärtigen Zwischensituation, die se1it der Einberufung
Integrität der menschlichen Begegnung VO  —$ großer Be- der Päpstlichen Kommissıon für Ehe und Familienfragen

und un Erwartung einer päpstlichen Entscheidungdeutung. Hıer gylauben viele Autoren, eın Krite-
r1um tür den wahrhaft liebenden Vollzug der Ge- herrsche, fertigwerden. Zugleich warnte Weihbischof
schlechtlichkeit finden Sıe sehen 1in der Integrität der Reufßß, das Problem der Geburtenregelung innerhalb der
leiblichen Einigung nıcht 1Ur eın Postulat der Vollkom- Ehemoral gewıssermafßen isolieren. Man dürte die

Ehe ıcht 1ın erster Linıe VO ehelichen Akt her beurte1-menheit des Ausdrucks, sondern die unabdingbare Aus-
druckstorm selbst. Sıe glauben, dafß die eheliche Hingabe len, sondern VO Alltag der Ehe, den 6S Zu bestehen und
Ur Kriterien der Ganzheitlichkeit und Unmittel- bewältigen gelte In einer ganzheitlichen Sıcht der Ehe
barkeit seinsgerecht vollzogen werden könne. Es gibt un Famılie sel Geburtenregelung ıcht LUr erlaubt, SOI1-

auch ernstie Bedenken, ob damıit nıcht wıederum ein be- ern Umständen verpflichtend. Es bestehe jedoch
stımmter Aspekt verabsolutiert und eine Zew1sse außere eın Zweıfel, daß jeder willkürliche un egoistische
‚Natürlichkeit‘ ZU Kriıteriıum erhoben würde. Vor antıkonzeptionelle Eıngriff unerlaubt sel. Gegenüber den
allem aber befürchtet INa  — eıne erneute un: ıcht csehr Ausführungen VO  e Weihbischof eu{(ß torderte Erz-
y]ückliche Kasuistik der Methoden. Man weıst daraut bischof Schneider VO  3 Bamberg sehr ausdrücklich die
hın, da{fß schließlich jede Methode der Emptängnis- Geltung der Aussagen VO  $ (Jastı connubiı: un Pıus SC
regelung die bıs anhin erlaubte Zeitwahl ıcht aus- für die pastorale Prazxıs. Gegenüber diesem Einwand

oder 1n die psychophysische Integri- machte Weihbischot eufß geltend, der bisherige Oft-
schriıtt der Arbeiten innerhalb der Päpstlichen Kommıis-tAat des Aktes eingreife und auch VO  3 den Liebenden ent-

sprechend empfunden werde. Die eigentliche Askese der S10N für Fhe- un: Familienfragen lasse die Diskussion der
ehelichen Liebe lıegt prıimär ıcht 1mM Verzicht autf die VO  3 ıhmenErklärung
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Der feierliche Abschluß wachse und einem Glauben führe, der iın der Liebe
fruchtbar werde. „ 50 1St das eine un letztlich einz1ge An-
liegen dieser Stunde, dafß Gottes Wort durch die KırcheDıie Abschlußfeiern des Katholikentages 1n Bamberg be-

annech 9.50 Uhr INOTSCNHNS mıiıt einem VO Aposto- VO Deutschland laufe un 1in uns truchtbar werde. He1-
lischen Nuntıius, Erzbischof Corrado Bafıle, 1in Kon- lıge mussen WIr werden aber glaubwürdig für UNseTeEe

eıt und inmıtten uUullseTrer Umwelt. Frömmer mussen WIrzelebration MIit mehreren deutschen Geistlichen gefeierten werden aber 1ın allen Bereichen uUuNSsSseres Lebens. GrößerGottesdienst auf dem Bamberger Domplatz. An diesem
Hauptgottesdienst des Katholikentages nahmen WI1e auch mu{fß SCS Liebe werden, 1mM Blick auf den Herrn, der

uns ZU Kreuze ruft, un auf jene, die den egenautf der Abschlußkundgebung des Nachmittags eLWwW2
5() 01010 Katholiken teil. Der größere el von ıhnen kam eines jeden Tages autf u15 warten.“
AUS der Umgebung Bambergs und den Nachbardiözesen. Wagemut des Glaubens
Dieser Gottesdienst un die Abschlußkundgebung des

Im Wagemut des Glaubens habe sıch die Kirche einerNachmittags blieben die einzigen Großkundgebungen des
Katholikentages, da auch be] den yrofßen öffentlichen abenteuerlichen Austahrt auf die hohe See begeben. In

Veranstaltungen der VELrSANSCHNCH Tage, bei der LEr- vielen Fragen habe INnan kühne Entwürfe oder Ansiätze
einer künftigen kirchlichen Wirklichkeit entwickelt, dafßöffnungskundgebung un bei den Reteraten VO Ratzın-

CI un Bischof Kunst, die Teilnehmerzahl 01010 nıe ber- nıemand könne, WwW1e die endgültigen Auswirkun-
stiegen wurde. In seliner Predigt während der Konzele- oCH des Konzıils einmal aussehen würden. Dem aufmerk-
brationsmesse erinnerte Erzbischof Schneider noch einmal Beobachter könne ıcht entgehen, daß das Konzıil

SM seinen Auswirkungen doppelsichtig, ambivalent“ sel:die miıt der ınneren Erneuerung der Kırche verbun-
denen Gefahren un die „Glaubensversuchung der Berufung autf das Konzil würden oft unberechtigter-

weise Erneuerungen vorgeschlagen oder versucht, die ZUrrChristen Ullserer Tage“. In der gyroßen Offentlichkeit Selbstauflösung der Kirche führen müßten, WenNnn S1e sıchwürde der göttlıche Charakter der Kirche totgeschwie-
SCn Zugleich sprach der Bamberger Erzbischof VO  3 den durchsetzten. Man habe sich in Bamberg die rage ZC-

Zusammenarbeit zwiıischen tellt, ob diese Offnung der Kiırche ZUur Selbstaufgabe, das
uen Perspektiven der „aggıornamento“ einem verspateten Modernismus,Hıerarchie un Laıien innerhalb der Kırche nach dem
Konzzil. Die Begriffe „lehrende“ und „hörende“ Kirche der Dialog einer unterschiedslosen, schwächlichen
selen 1U  3 AUS einem einseıtigen un allzu engen Ver- Allerweltsverbrüderung führe ber das Leitwort „Auf

Deın Wort hın“ stofße uns hinein 1n die Stunde der Ge-ständnıis gelöst. Innerhalb des VO Konzil vermittelten schichte, lasse unls aber zugleich feststehen 1M Worte (30t-gemeinschaftsförmigen Kirchenverständnisses lasse sıch das
Miteinander und ueinander Von Laıien und Hierarchie e verwurzele u15 1n der Kırche, mahne ZUE Treue, rate

eichter verwirklichen. Laıi1en un Priester erkennten sich ZUr Unterscheidung un ordere Geduld. „Gerade weıl
wWar , erklärte Kardinal Döpfiner 1NnweIls auf ein

IN  zn deutlicher als das eine olk Gottes, das als Ganzes
der gleichen Sendung mitwirke. berühmtes Wort Pauls Va „UunNs 1NeUu dem eW12 gültigen

Worte Gottes stellen, un ZWaar in der Kirche und ıhrer
lebendigen Überlieferung. Eben darum wiırkt in uns ‚dieDie Ansprache Kardinal Döpfners Furcht VOL überlebten Gewohnheiten, VOTL ähmender

Zur Absdflußkundgébung des Nachmittags versammelten Rückständigkeit, VOTLr unverständlichen Formen, VOT

sıch nochmals 3() 000 Katholiken auf dem Domplatz. persönlicher Dıiıstanz oder unbewulßfiter oder uneingestan-
dener Unkenntnis neuartıger menschlicher Phänomene‘.“Bundesrichter Prof Geiger eröftnete die Kundgebung. Die

Höhepunkte dieser Schlußveranstaltung die An- Wır entwichen nıcht auf ruhige Uter, sondern stellten uns

sprache Kardinal Döpfners, das usammenfassende den Antechtungen und Anforderungen UullSCrer eıit in
Schlußreferat VO  $ Prof ÖOtto Roegele un die Bot- eiınem stärkeren Vertrauen in die ew1g jJunge Frucht-
schaft apst Pauls VI Kardinal Döpfner vab nochmals barkeit und Aktualität des Evangelıums. Für jetzt ergebe
eıne Interpretation des Leitwortes des Katholikentages sıch „dıe scheinbar widersprüchliche und doch unlösbar
und schilderte die Lage des deutschen Katholizismus nach zusammengehörende, doppelte Stoßrichtung des christ-
dem Konzil, die Möglichkeiten der Erneuerung, die (Ge- liıchen Lebens: das mutige Zupacken und zugleich das kri-
ftahren und Hemmungen, die überwinden gelte tische Urteil Aaus der Schau des Glaubens“. Nıcht nalıver
AÄhnlich w1e Petrus nach der erfolglosen Nacht VOT dem Optimısmus und Weltförmigkeit, nıcht angstlicher DPes-

S1IM1SMUS un VWeltflucht, sondern oy]äubiger Realismusreichen Fischfang hätten auch WI1r Einwände un: sähen
Schwierigkeiten. Auf Grund UunNseTer menschlichen Er- un Weltverantwortung laute die Devıise. Kardinal
fahrungen schreckten WIr zurück, da uns UÜbermensch- Döpfner erinnerte die fundamentale Pflicht aller Chri-
liches aufgetragen Nl ber der Befehl des Meısters stoße sten apostolischer Tätıgkeıit, ein noch frommes SE
alle Einwände Z Seıite. deine Seele“ genuge nıcht.
Anfang, Mıtte un Zıel der ırchlichen Erneuerung se1
der Glaube, der auf Christus „der Glaube, der Niıchts überspringen

Das Zweıite Vatikanıische Konzil habe den Blick geöffnetdie grübelnde, selbstsichere Vernunft dem Worte (sottes
unterwirft: der Glaube, der MSGCKE Armseligkeit in das für die Kiırche als Brudergemeinde un: als olk Gottes.
erbarmende Heıl des Erlösers legt; der Glaube, der ZuUur „Jede Zelle der Kirche, die Diözese, die Pfarreı, jeder

katholische Verband, jede lose Gruppe un vorüber-Nachfolge des Gekreuzigten führt“ lle Ergebnisse des
Konzzils: die Erneuerung der Liturgie, die Verbesserung gehende Begegnung 1St NUrLr 1NsSOweılt wahrhaft Kırche, als
der irchlichen Rechts- un: Lebensordnung, die Refor- S1Ee Jebendige Gemeinschaft 1in Christus wird.“ lle Er-
Inen 1n Priesterausbildung un: Ordensleben, die Ver- der Kirche musse hier en. SOnst bleibe s1e

unfruchtbar un komme „über gekünstelte, krampfhaftelebendigung des: Laienapostolates, der Dialog mi1t der
Welt; all das greife 1ns Leere, bleibe unfruchtbar, WeNn Versuche ıcht hınaus“. Wenn das Konzıil En
nıcht der Aufbruch AUuUsSs einem tieferen Glauben inNen werde, würden „UNSCIC Verbände un! Einrich-
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tungen 1n den Aussagen des Konzıils ıcht jeden Preis schen Katholizismus erfailßt habe, bezeichnete Roegele das
nach Selbstbestätigung suchen“, sondern sıch der Sfed- Mehrwissen „Von uns un der Welt, 1n der WIr leben“:
lichen Kritıik Aaus Glaubenseinsicht“ stellen. ber auch die unheimliche Ausweıtung unseres Informationshori-
Döpfner nahm die Verbände ın Schutz ware töricht ZONties drinnen un draußen, das vermehrte Wıssen
un gyänzlıch verfehlt, AaUuSs dem Konzıil tolgern, die darum, Versagen, MWMSCHE Schwächen un! 1SETE

organısıerten Formen des Apostolats un die katholischen Versuchungen lıegen; die vollständige Erkenntnis dessen,
Verbände selen überholt. „Aber bedartf Cuer raft- W as WIr eigentlich eisten müßten un das krıitischere Ver-
elder, mancher innerer Umpolung, des mutıgen Ent- halten gegenüber u115 selbst; die geringere Übereinstim-
schlusses, veraltete Formen aufzugeben un miıt GUCcH Ziele un die geringe Sicherheit 1n der Ver-

fügung über SN Miıttel, die tehlende Gewißheıt in derversuchen. So wiıird jegliche Enge e1nes organısıerten
Katholizismus aufgesprengt, wird Raum für jeden Abgrenzung zwiıschen dem Absoluten un dem Relatıven,
einzelnen, der 1n eıner Gemeinde der Kırche ebt un für dem Unbedingten und dem Bedingten, dem Bleibenden

und em Vorübergehenden. Oftene Aussprache habeseinen persönlichen Anteıl heilıgen Dienst der Kirche.“
iıne solche gelebte Gemeinschaft könne sıch an „Trucht- auch aut trüheren Katholikentagen gegeben, aber Ss1e habe
bar weıten hın den Brüdern ın Christo, die nıcht Z och nıe eıne beherrschende Rolle gespielt Ww1e Jetzt.
katholischen Kırche zählen, und hın allen Menschen, Für manchen Beobachter se1 dadurch eın verwirrendes
die unls als Nächste begegnen, welcher weltanschaulichen Bıld entstanden, un INa  } habe die Diskussionsfreudig-
Einstellung sS1e auch seın mögen”. Kardıinal Döpfner eıt vieltach £älschlich als Ursache der Unruhe angesehen.
schloß se1ne Ansprache MI1t der Warnung, nıcht 1n einer In Wirklichkeit handele siıch dabe!] einen Vorgang,

der bereits „ein Stück Anverwandlung des Konzilsgeistes“senthusıastıschen Weltverbrüderung“ die „hächste (S2:
meıinschaft“ überspringen un „den Mutterboden der edeute. Die Kırche des Gottesvolkes se1l keine StEuUumMMEeEe

ırchlichen, der katholischen Bruderschaft“ verroften Kiırche, ıhren wichtigsten Lebensvorgängen gehöre der
„häusliche Dialog“. Dieser mOge holperig und eın wen1glassen. Nur AUS der bergenden raft der Kırche könne

INan den Weg 1n die Weıte stockend verlauten se1n, aber entscheidend sel, da{fiß 1n
solcher Breite un Oftenheit begonnen wurde.

Die Bilanz VO Prof Roegele Neyuor:entierung
Den eigentlichen Höhepunkt der Schlußkundgebung bil- In Bamberg habe sıch gezeıigt, dafß „sowohl die inner-
ete das Refterat des Münchner Ordinarıius tür Ww1ssen- kirchlichen W1€e die Weltaufgaben der deutschen Katho-
schaftlıche Publizistik, Prof. Otto Roegele. Ihm f1e]l die lıken NUur bewältigen sınd, W eln s1e ach dem Durch-
keineswegs beneidenswerte Aufgabe Z AUS dem Verlaut Zang durch alle unerläßlichen Infragestellungen ıne ECUuU«cC

des Katholikentages, dem Vielerlei Reteraten un Klarheıt über Ziele un Methoden herausbildet,
Diskussionsbeiträgen 1ne vorläufige Biılanz ziehen. nach allen Aus-einander-setzungen ıne 1CUC Solidarität
Roegele erklärte einleitend, se1it dem Katholikentag iın entsteht, wWwWenn sıch nach aller Kritik Nebenerscheinun-
Maınz 19458 habe keinen Katholikentag gegeben, der SCn un Unzulänglichkeiten des Organisatorischen, des
1n seiner Arbeit sechr epragt SCWESCH se1 VO der Tran- Verbandswesens, auch des Zentralkomitees un der
genden orge, „ob WI1Ir auf dem rechten Wege sind, VO  3 Delegiertenversammlung, ıne Bereitschaft einstellt,
der Infragestellung des Bestehenden bestehender Ziele, die eigenen besten Kräfte investieren 1n gemeınsamen
Verhaltensweisen un Methoden, VO dem Suchen nach Unternehmungen 1m Dienste des Ganzen“. Gerade

Möglichkeiten un: Prioritäten“. Er eschwor noch- die Katholiken keine Privilegien für sıch 1n Anspruch
mals den geschichtlichen ZeN1US locı, den Glanz, das Elend nehmen wollten un iıhr Vertrauen wenı1ger auf nstıtu-
un den Anspruch einer langen Geschichte, „dıe 2a2um tiıonen als aut Personen und Gruppen SETZTCN, gerade
einem anderen Ort Deutschlands eindringlıch spricht dann müßten s1e jense1ts VO  s allem internen Wenn un
W1e 1er  « er Katholikentag VO Bamberg habe „Mmit ber schliefßlich gemeınsamer Aktion kommen, „SC
den Kräften, die ıhm gegeben 11, die rechte LEr- gebenentfalls MIt verteilten Rollen“. Unruhe se1l heilsam,
kenntnis > redlich, oftfen; mutıg, ohne falsche s1e ersetize aber eın Programm.
Schonung un: Rücksicht“. Wer nach Bamberg gekommen In acht Punkten hielt Roegele fest, W 4S siıch nach seiner
sel, den deutschen Katholizismus 1n der alten tränki- Meınung als Ergebnis der Aussprachen 1n den verschie-
schen Kaiserstadt glanzvolle „Heerschau“ halten denen Diskussionen un: Arbeitskreisen nıedergeschlagen
sehen oder ıne „Generalstabskonferenz“ erleben, autf habe „nıcht 1n der Vollständigkeit un: Worttreue eines
der eiıne künftige Marschroute testgelegt worden sel, Protokolls, sondern 1n der Redlichkeit bemühten Wıe-
werde enttäuscht ach Hause tahren mussen. Das Ergeb- dergabe eines subjektiven Eindrucks“.
N1s lasse sıch nıcht auf eiıne kurze Formel bringen. Dazu Die deutschen Katholiken ühlten sich heute nıcht 1in
se1 vielgestaltig un reichhaltig SCWESCH. Es habe erster Linıe deshalb verpflichtet, alle ıhre Kräfte für den
alles zugleich enthalten: kritische Selbstprüfung, Standort- Autbau eiıner gerechten,. freiheitlichen un friedlichen
bestimmung, Begegnung mıt dem Konzıil; MI1t der For- Welt einzusetzen, weıl Ss1e dabei tür sıch un! iıhre Kırche
derung nach Kirchenreform, miıt der Okumene. Vor allem bessere Posıtionen oder mehr Einflufß gewınnen möchten,
se1l der Katholikentag konfrontiert worden MIt den 95  10 sondern deshalb, weıl s1e glauben, dafß s1e 1es dem Gan-
geheuren Aufgaben und den eigenen, oft unzuläng- ZzZeN der Menschheit schuldig seı1en, da{ß Staat un: Ge-
liıchen Kräften un Möglichkeiten“. sellschaft ıhrer Mitarbeit dringend bedürften, daß

olk den Beıtrag brauche, den S1e un NUr s1e eıisten
Katholikentag der Unruhe könnten.

„Das 1St iıne Neuorientierung, die alles andere als eiın-Unter Trel Gesichtspunkten tailßte Roegele Atmosphäre
un: Ergebnis HCN Es sel ein Katholikentag der fach 1St un die ıcht wen1g der ınneren Unruhe be1-
Unruhe, des Dialogs un: der Neuorientierung SCWESCH. tragt, die 1er spuren WAarTr. Sıe hängt mıiıt

der Wandlung, die das allgemeine Verständnis VO StaatAls Hauptgrund für die innere Unruhe, die den eut-
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un Gesells&afl durchmacht, un 1sSt in ihrer Wirkung INnen werden; daß die Laıijen bereit sınd, ihren Platz 1n der
keineswegs auf die Katholiken begrenzt. Der Staat ISt für Welt auszufüllen, un dafß die Bischöfe bereit sind, dies
uns ıcht mehr der festgefügte, selbstherrliche, seine ıcht 1Ur dulden, sondern Oördern un VOTAanNzZzuUu-
Z wecke selbst setzende Staat von einst, der die Menschen treiben. Wo Unklarheit besteht, bezieht S1e siıch iıcht auf
als se1ne Untertanen betrachtet un entsprechend über s1e das Grundsätzliche des Oorgangs, sondern auf neue HFOor-
verfügte. Der heutige Staat, Staat, 1st vVvon der Ge- INCMN un Methoden der usammenarbeit un der 'Le1i-
sellschaft nıcht ablösbar, Cr versteht siıch vielmehr als ihr lung VO  3 Verantwortung; außerdem xibt eın erschrek-
Sachwalter und empfängt Von ıhr seine Aufträge. Er 1St kendes und eigentlich unverständliches Defizit reiner

Zut un schlecht Ww1e die Menschen, die iıhn tragen Intormation: die Konzilstexte sind in iıhrem Wortlaut
und tür die da er Er 1St stark un schwach W 1Ce noch heute weıthin unbekannt ein dringender Hın-
die gyesellschaftlichen Gruppen, die in ıhm vereinigt sind we1ls für Predigt, Katechese un Bildungsarbeit der Ver-
un: die 1in ständiıgem Wetitstreit mıteinander se1ıne bände.“
Ausgestaltung un: die Zustimmung seiner Zıele r1in- Der Geist des Konzıils, Aaus dem die Laienarbeit der Zu-
gen kunft entwickelt werden muUsse, se1 1M deutschen Katho-
Das bringe mi1t sıch, daß die Gruppen un Kräfte der lizismus nıcht umstritten. „Die starken Spannungen, die
Gesellschaft nıcht NUr berechtigt, sondern geradezu ver- 1mM tranzösischen Katholizismus Werk sind,
pflichtet seıen, sıch diesem beständigen Rıngen be- scheinen uns ErSPart bleiben, damit Ftreiliıch auch die
teiligen, das Ihre dazu Cun, damıt sıch 1m Laufe des Tiefenwirkung, die 1Ur durch kämpferische Aneıignung
Prozesses der Meınungs- un: Willensbildung eın gemeın- erreicht wird.“ Um wichtiger se1 CS, ohne Zögern un

Wılle auch tatsächlich entwickle. Es se1l klar, daß Schüchternheit den Weg konsequent weiterzugehen, den
eine solche Sıcht der Dıinge den Dienst al Ganzen den die katholische ewegung VOT mehr als hundert Jahren
Vorrang einräumt VOTLT der Wahrung der eigenen Inter- beschritten habe und autf dem die Katholikentage ine

un Belange, obschon diese ihre Berechtigung durch- wiıchtige Rolle spielten.
AUuUSs behielten. Okumenischer Fortschritt

un Kontinuıutät der Entwicklung Zu den Übereinstimmungen, die in Bamberg hervor-
Die katholische Kirche habe siıch 1n den etzten hun- siınd, gyehöre ferner der Wiılle, miıt den iıcht-

dertundfünfzig Jahren mancherlei Gegnerschaft linien des Okumenismus-Dekretes Ernst machen. Auch
urchsetzen müuüssen, Ss1e habe mehr als einmal die Freiheit 1er se1l der deutsche Boden nıcht nvorbereitet, un Spa-
aller mitverteidigt, WenNnn S1Ce hre eıgene Freiheit be- estens se1it der elit des nationalsozialistischen Kirchen-
hauptete, un S1e habe für die geschichtlichen Erfahrun- kampfes gehöre 65 den Grundüberzeugungen 1in

Volk, „daß Ür Deutschland besser ITE WEn dieSCH, die S1e dabe; sammeln konnte, eueres Lehrgeld be-
zahlt Niemand könne wünschen, dafß diese Erfahrungen Christen beider Kirchen zusammenarbeiten, als wenn S1Ee
ın Vergessenheit geraten. Niemand dürfe die Opferbereit- sich streıten oder beziehungslos nebeneinander stehen“.
chaft un die Selbstlosigkeit gering achten, die rühere Wer miterlebt habe, w1ıe ein evangelischer un eın
Generationen aufgebracht haben, die Lebensrechte der katholischer Theologe Z7wel Abenden ZU Ertrag des
Kıirche schützen, auch Wenn heute oft über eine ZEW1SSE Konzils Stellung und dabe; eın yroßartiges
Enge geklagt werde, die damals das Wachstum der Kirche Beispiel der zweıten uns aufgegebenen Orm des Dialogs,
und ihre Beziehung ZUT e1it behindert hat des ökumenischen Dialogs, gegeben haben, der wird dieses
Daher gebe eiınen zweıten Punkt, über den Fınver- Erlebnis ıcht rasch AUS seiner Erinnerung tilgen kön-
ständnis testgestellt werden ann: 5  Te Neuorientierung, nNnenNn In Bamberg habe nıcht MLE erstmals auf einem deut-
die WIr vorzunehmen haben, annn NUur gelingen, wenn schen Katholikentag ein evangelischer Bischof gesprochen,
die Kontinuität der Entwicklung ıcht abreißt. Wır MUS-  Ad N habe siıch vielmehr ein ökumenisches Ereignis
sen das Kunststück fertigbringen, auf dem gleichen Platz etragen, WI1e in dieser OoOrm noch VOT wenıgen Jahren
eın Haus bauen, ohne das alte abzureißen, weil nicht denkbar SCWESCH ware.
WIr Ja noch darin wohnen un 1n ıhm tätıg bleiben wol- Das Konzıil habe ZWar be] seinen ökumenischen Beschlüs-
len Denn W as Von uns verlangt wırd, 1st Reform, nıcht sen Zzu einem wesentlichen el auf deutschen Erfahrungen
Umsturz. Und solange WIr 1in alle HSETE UuCIl, kühnen un: Vorarbeiten aufgebaut, aber habe 1er W1e auf
un: weıtgespannten Unternehmungen nıcht die yleiche anderen Gebieten uLlseTre Posıtionen eın Stück
Tatkraft und TIreue eingebracht haben wıe uUNSsSeTe Väter überholt. 95  ır haben 1n der Regel 1Ur dort 1ine Zusam-
1n die ihrigen, wollen WIr vorsichtig seiın MIt UuUNscCcICr menarbeit der Konfessionen gesucht, WIr wußten, daß
Kritik un geduldig mi1t denen, die manchem skeptisch jede für sıch schwach bleiben würde, das angestrebte
gegenüberstehen, W3as heute gefordert un wird.“ Ziel erreichen, eıne Zusammenfassung der Kräfte

allein den Erfolg ermöglichte. Das Konzil verlangt 1U  —
Der Ad1e ım Mittelpunkt VO UuNns, dafß WIr überall aktiıiv Z usammenarbeit STre-

ben, die Unterschiede der Glaubenslehre s1e ıchtDie Schlüsselfigur 1in diesem Geschehen se1 der Laıe, die
„christliche Weltperson“, die Trau un der Mann in Beruf, unmöglich machen. Das ertordert eine gyründlıche ber-
Famıilie, öftentlichem Leben Fragen der Bil- prüfung UNSECLET: Taten un Unterlassungen, und die Le1i-
dung, der Politik, der Wirtschaft gehe, dem Laien habe denschaft der SpONtanen Zustimmung, die auf diesem
das Konzıil den größten un: schwierigsten Teil der Welt- Katholikentag aufbrach, wenn VO  ; der Zusammen-
aufgaben der Kırche zugesprochen. JEr handelt 1n der arbeit der Kontessionen die ede Wafrt, aßt hoffen, daß
Welt als Bürger des Gottesvolkes, iıcht als verlängerter 1er ohne Zaudern VOLANSCSANSCH wiırd
Arm VO  w Hierarchie un Klerus, sondern kraft eigener ber noch ein anderes Ere1ign1s habe sıch Zugetragen:
Sendung, auf eigene Rechnung un Gefahr. In Bamberg Erstmals se1l ein Dialog mMI1It dem jüdischen olk versucht
hat sich gezel1gt, daß diese Weıisungen des Konzils bei worden, un auch 1er habe sıch geze1igt, wiewohl auf ine
uns in ihrer Grundrichtung verstanden und aufgenom- stillere, verhaltenere Weıse, dafß die Pıoniere, die dieses
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Neulafid 1n opfervollem Alleingang erschlossen haben, somit VOL der Notwendigkeıt, ıhre Friedensarbeit iNtens1ıv
1mM Kirchenvolk autf Dankbarkeit, Zustimmung und eine voranzutreiben un s1e zugleıch abzusichern einen
mehr als NUuUr außere Nachfolge zählen dürfen. „Da{fs der planvollen Miı£ßbrauch, der iıcht 1Ur den Begrift Friede
Versuch des Bamberger Katholikentages, das Wort des 1n se1n Gegenteıil verkehre, sondern das Bekenntnis des
Konzıls das Jüdische olk aufzunehmen, ıcht eın - Christen A0 Frieden als Wafte das Christentum
nologischer Versuch bleiben mußte, dafß CS aufgenommen wende. Hıer w1e be1 der Einübung des Dialogs in seinen

verschiedenen Formen steht IMa  — erSsSt eiınem Anfang,un erwidert wurde durch einen Vertreter dieses Volkes“,
se1 eıine der großen Ermutigungen. „und WIr blicken voll Sympathıiıe un Interesse auf die

Arbeit des nächsten Evangelischen Kirchentages, der sıch
Versöhnung mMLE Polen das Friedensthema vorgenomMm hat“. Der Bamberger

Es habe auf diesem Katholikentag noch eın weıteres Katholikentag habe in der SowjJetzone ıne sehr schlechte
Stichwort gegeben, „das regelmäfßig starke Emotionen Presse gehabt. Man habe ıhn verdächtigt und beschimpft,
hervorrief“: „Polen“. ıcht anders als gegenüber dem bevor überhaupt eröftnet WAarFr. „Wır sind den staatlıchen
Judentum se1 die innere Lage der Deutschen auch 11- Presselenkern drüben dennoch dankbar, denn auf diese
ber dem polnischen olk gekennzeichnet „durch das Be- Weise haben die Zeitungsleser ın der one doch wenı1gstens
wufßtsein schwerer Schuld, durch die Bıtte Vergebung VO der Tatsache dieses Katholikentages erfahren, VO

und durch den Wıillen Z Versöhnung“. Viele taten sıch Termin, VO OUrt, VO Thema, VO einıgen Namen
„noch schwer, treı AUus sich herauszugehen un die Hand, derer, die daran mitwirkten. Wır wıssen, da{f die Katho-
die S1e N! reichen möchten, ohne ausdrückliche Auf- Iıken ın der Zone, Bischöte und Laıen, SCENAUSO w1e hier,
forderung auszustrecken“. siıch emühen die AÄAneıgnung des Konzıils. Und wır
Die Stimmen, die Z Thema Polen auf diesem Katho- wıssen, da{fß jetzt viele Radıo un Fernsehgerät
lıkentag laut geworden seı1en, un: das Echo, das ıhnen mitverfolgen, W 4S 1er geschieht. Wır haben mehr als e1n-
AaUS dem Publikum anı wortele, seıj]en Beweıise dafür, da{fiß mal, zuletzt DESTIETN, während der nächtlichen Bıttprozes-
das katholische olk seınen Bischöfen 1n dieser Sache S10N, ıhrer gedacht, un WIr ihnen auch Jetzt uUu1lsSe-

aufrichtigen ank WI1SSe un s1e ıcht allein lassen wolle LCEN ru{ß AUS der Stadt Heıinrichs IO der alles einschließt,
Eingedenk aller Schwierigkeiten auf beiden Seıten, VOL W 4s WIr Irauer un: Hofinung mı1ıt ıhnen empfinden —
allem eingedenk der Tatsache, daß durch keine nbe- auch Zuversicht, enn 1n der geheimnisvollen OGkono-
dachte Handlung die Haut anderer Markte mıe der Leidensgeschichte der Christenheit zibt keıin
werden dürfe, wünschten die deutschen Katholiken T1N- vergebliches Opfter, sondern ULr dunkle Wegstrecken, aut
gyend, daflß VO  m} uUuNseITer Seıite alles werden mOge, denen uns der Sınn des (CGGanzen verborgen bleibt.“

die Voraussetzungen für eiıne Versöhnung mi1t Polen Roegele yab auch einıge Hınweıise auf die Delegierten-
schaften. Wıe es 1mM Westen gelungen sel, Erbfeindschaft versammlung. Die 50Ö Delegierten der 70 Organısationen,

ın Freundschaft verwandeln, „durch MSCTE eigene An- die das Zentralkomitee der deutschen Katholiken bilden,
SIreENZUNgG, durch 1ne weiıitschauende Friedenspolitik“, der hätten n dreitägiger Beratung eın gzroßes Programm ab-
INa  — das Prädikat „christlich“ schwerlich werde solviert. Sıe hätten, „während in der intellektuell beweg-
können, aber auch durch die yroßmütige Bereitschaft der ten Luft der Arbeitsversammlungen un Akademie-
Gegenseıte, D sollte 6S auch 1mM Osten eines Tages mOg- gespräche die prinzipiellen Probleme erOrtert wurden,
lich se1n, das Vergeltungs-Karussell ZU. Stehen brin- den harten Boden der Tatsachen beackert und Resolu-
SCh un Versöhnung dıe Stelle von Ha(ß setzen“. tionen un Beschlüsse gefaßt. Be1 der Gelegenheıit erın-

Der Friede Roegele die Empfehlung, die Tag der (ast-
arbeiter den Katholikentag gerichtet worden Wäl, 1M

ber einen weıteren Punkt habe 1n Bamberg Eınver- Namen der europäischen Solidarıtät 1n den Gastarbeitern
nehmen bestanden. Die Christen 1n der Sanzen Welt fühl- nıcht blo{ß nuützliche Mitarbeiter sehen, sondern auch
ten sıch verpflichtet, für den Frieden wirken. Fur uns Menschen 1n ıhrer personalen Ganzheıt, die auch relig1öse,Deutsche velte 1€es 1n Zanz besonderem Maße, „denn kulturelle un: gesellschaftlıche Bedürtfnisse hätten. Aln
mıtten durch olk verläuft der mMI1t Blut gezeich- der 'Tat der Nächste AausS$s dem Evangelıum, könnte
nete Trennungsstrich, der Ja ıcht 1Ur Deutschland teilt, uns näher se1ın als hier, WIr täglich ihm vorbei-
sondern ganz Europa, die lt“ Da{iß Friede ıcht gehen?“dasselbe se1 W1e Nicht-Krieg, dafß Friede nıcht passıVv Dıie Botschafl bleibt hartabgewartet werden könne, sondern durch aktives Iun
herbeigeführt un erhalten werden musse, da{(ß Friede, Was sıch in Bamberg, 1n der Geborgenheit einer alten,
Gerechtigkeit un Wahrheit unzertrennlich usam:  N- zerstörten, erinnerungsreichen Stadt, abgespielt habe, se1l
gehörten, da{ß Frieden iıcht geben könne ohne Respek- eiıne aufregend eCUE Erfahrung SCWCECSCNH. Der „häusliche
tierung der Menschenrechte, diese Erkenntnisse sel1en der Dialog“ sel ın solcher Breıte un Lebhaftigkeit 1n Gang
Ausgangspunkt SCWESCNH für Überlegungen, W as 1er un gekommen, da{ß iINan schon daraus aut seine nentbehr-

iıchkeit schließen könne. Der „Öökumenische Dialog“ wurdejetzt 1mM Dienste des Friedens werden könne. „Dabeı
WLr klar, daß das Wiırken für den Frieden eın Muster- fortgesetzt un vertieft, Kirchentag un: Katholikentag
beispiel tür die Anwendung des Sökumenischen Prinzıps sel'en se1it öln und Bamberg ein Stück näher

einandergerückt. Der „Dialog ach draußen“ sel 1m De-darstellt, da{fß C die usammenarbeit der Konfessionen
geradezu herausfordert. Beide Kiırchen stehen VOT dem oriff, die Grenze der Christenheit überschreıten, er

gleichen Auftrag des Meısters, beide wı1ssen VO  3 dem habe das Judentum bereits einbezogen. Die VO Konzıil
Unterschied 7zwiıschen dem Frieden der Welt un: dem gewollte „Offnung ZUr Welt“ WAar eın Hauptgegenstand
Frieden, den die Welt nıcht geben kann, un: beide haben des Katholikentages, auch WEeNlnl da nıcht 1e] mehr SC-
die bittere Erfahrung machen mussen, daß 2um eın schehen konnte als das Überprüfen un Neuabstecken
Wort mißdeutet, mıßbraucht, ‚umgedreht‘ WT1 - der Posıiıtionen, das Artikulieren VO Meınungen. Es wird
den ann WwI1e das Wort Friede.“ Béide Kirchen stünden ine Aufgabe für Jahre se1N, diesen Prozeß der Umsetzung
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der Konzils-Ergebnisse weıterzuführen, s1e einzupflan- Für die liturgische Die liturgische Formung der läu-
zen in den Alltag der Kirche 1n Deutschland. Formung der bigen, Priester WwW1€e Laıen, 1St derGläubigen.ber selbst dieses yroße Werk“ stehe dem (Gesetz Allgemeine ersten Versuche ZUrLr Durchführung der
der Vorläufigkeit. „Auch Wenn WIr nıcht dürten, Gebetsmeinung Konstitution über die Liturgıie eıne
dafß die Welt VO  _ unls annımmt, W AsS S1e dem Herrn selbst für September 1966 bislang och ungelöste Aufgabe. Sıe
un den Verkündigern seiner Botschaft se1it zweıitausend ertordert 1e] Zeıt, weıl menschliches
Jahren verweıgert hat Es Wr hart, aber notwendig, da{ß Reiten, Abschiednehmen VO  3 Gewohnheiten, überhaupt
WIr 1er in Bamberg, mıtten 1m Aufbruch Utfern, VO Rıtualismus, un das Einleben 1n eın Denken
mıtten in der hochgemuten Stimmung, 1n die uUu11l5S das 1m Spiel sSind. Es annn nıchts befohlen un CErZWUNSCH
yroße Vorhaben der Welt-Zuwendung VEFrSELZTE; erinnert werden. uch hindern nıcht cechr die mancherlei Wıder-
wurden die letzte Unversöhnbarkeit, die 7zwischen stände derer den Auftrag des Konzıils, die sıch nıcht
dem Christus-Glauben un einem radiıkalen Welt-Zu- stellen können oder wollen, sondern VOT allem das VeI-
tfFauen besteht und die CS mMIiIt sıch bringt, dafß nach dem breitete Mißverständnis, als gehe 6S be1 der Erneuerung
Wegraäumen aller menschlichen Ärgernisse und . nach der der Lıturgie NEUE und andere Rubriken. Vielleicht
OÖftnung aller bisher versperrten Türen doch och das wird die sehr langsam anlaufende Reform och isoliert
gzroße, ıcht beseitigende un nıcht beschönigende gesehen VO Geıist des Konzıls, VoNn wesentlichen Wand-
Ärgernıis des Kreuzes übrigbleiben wiırd, das viele VOIL lungen 1mM Verständnis der Kıirche w1e der Offenbarung 1n
der geöffneten Tur umkehren lassen wird. den entsprechenden Konstitutionen. Nıcht zuletzt machen
Wır wollen den Schutt der Jahrhunderte forträumen, siıch die Kompromıisse des Konzıils nachteilig bemerkbar,
den Weg ZUr Kıiırche freizulegen und ebnen. ber WIr die auch innerhalb der Liturgiekonstitution erkennbar
können es ıcht andern, daß OIt der Christus des Kreu- sind. Hıer w1e 1m Offenbarungsdekret bilden die Selbst-
zes wartet, dessen Verheißungen nıcht in dieser Weltzeit mitteilung und das Handeln Gottes seiner Kirche, das
ertüllt werden. Christsein wird muühsam bleiben, auch in Erlösungswerk Jesu Christi un seıne lebendige, persön-der Zukunft. ber aut der Welt hätte es Je ıne leichte ıche un tätıge Gegenwart den Mittelpunkt der „allge-
ÄAntwort gegeben auf die ewıge Menschenfrage nach dem meınen Grundsätze ZUr Erneuerung der heiligen Liturgie“
Sınn des Lebens?“ (Kapitel ber daneben findet sıch ein Satz, der

spater 1mM Rundschreiben apst Pauls VI Mysterium fıdeı
Die Grußbotschaft des Papstes 1ın den Vordergrund rückte: „Obwohl die heilige Liturgie

Zum Abschluß der sonntäglichen Grofßkundgebung hör- VOTL allem Anbetung der göttlichen Mayestät ist, birgt S1Ee
doch auch 1e] Belehrung für das gläubige olk 1n sichten die Katholikentagsteilnehmer eiıne durch den und- Denn 1n der Liturgie spricht Gott (Abschnitt 33)tunk übertragene Grußbotschaft des Papstes Paul VI

erinnerte daran, daß die deutschen Katholiken ihrer Anforderungen dıe Priester
ersten Generalversammlung nach dem Konzil en- Diese distanzıerte Ausdrucksweise „doch auch 1e] Beleh-
gekommen selen. Dabej selen s$1e siıch ohl bewußt, „daß rung“, gleichsam als Nebenprodukt der Anbetung, 1st
die Umsetzung dieses göttlichen Auftrags 1m täglichen ziemlich weıt entfernt VO Geist des ersten un grund-Leben vielerorts großen Schwierigkeiten begegnen wiırd, legenden Kapitels un dem spateren Offenbarungsdekret.daß miıßdeutet, CI überhört, Ja selbst VETSECSSCH Sıe erscheint noch unberührt VO  = eiıner Theologie der Ver-
werden Ca Der apst hege aber die Hoffnung, „daß kündigung bzw. der Gegenwart Christ]i 1ın seiınem Wort
der Geılst des Konzıils, der Gelist erhöhten relig1ösen Eiıfers,
der ZU Feuer des Glaubens un der Liebe werden

Wer dieser Theologie nıcht tolgen will, weil s1e ıhm tremd
Ist, annn sıch Berufung auf den Wortlaut der Kon-

oll sıch durchsetze. stitution über die Liturgie zurückwenden VO Hören auf
Die Kirche se1l Aaus dem Konzıil wunderbar verjüngt her- (sottes Wort un VO Ereıignis der Erlösung ZUu ult
vo  en durch die tiıefere Erkenntnis ıhrer selbst. der Anbetung, der 1U eben anders ausgestaltetWas das Konzıil VOT allem habe wollen, sel, daß wird. Dann unterbleibt freilich die gewünschte lıturgischedie Gemeinschaft des Volkes Gottes e1Ns sel durch die Formung der Gläubigen, WI1e das weithin beobachtet WEer-
Liebe Christ1. „Seid euch bewufßt . da{fß alles, W A4S den den kann, auch in Deutschland (vgl Herder-Korrespon-Gemeinschaftscharakter verletzt, außerhalb der Linıe enz ds Jhg., 61010 Wırd aber ernsthaft die pastoralesteht, die das Konzıl ZUr Erneuerung der Kirche VOI=- Erneuerung der Kirche, un das heißt die Stärkung und
gezeichnet hat Sonderheıiten, Spaltungen, jedes egoistische Aktualisierung des angefochtenen Glaubens der Christen
Siıchabkapseln, Ja jede Gleichgültigkeit yvegenüber UNSEIEN iın der modernen Welt gewollt, mu{(ß INa  - sıch entschlie-
Brüdern un Schwestern, den nahen w 1e den noch ßen, bei der lıturgischen Formung nıcht den Blick zurück-
ternen, mu{ der brüderlichen Liebe weıchen, der uns zuwenden, sondern mMu autmerksam die Gegenwart des
das Konzil aut Christi Wort hın anleitet . Nehmt An- andelnden un redenden Erlösers suchen un S1€e sıch
teil, mehr als bıslang schon, bei der Gestaltung des kirch- geschehen lassen.
lıchen, des öftentlichen un des kulturellen Lebens: bei Diese Hinwendung ZUr Liturgie als dem Ereignis der
der Zusammenarbeit aller Christen jede Not W1e bei Erneuerung stellt zunächst estimmte Antorderungender Erhaltung un Ausbreitung des Friedens Christi auf der die lıturgische Formung der Priester. Dıie Konstitution
Sanzen Welt ıcht bloße Worte, sondern die VO der Liebe selber Sagt, bestehe keine Hofftnung autf die Verwirk-
getragene Tat soll das Kennzeıichen der Christen sein.“ lıchung einer tätıgen Teilnahme des SanzeCch Volkes Got-
ach Anhörung der Grußbotschaft des Papstes wurde Ces: „ WECNN nıcht ZUEerst die Seelsorger VO Geıist der
zemeınsam das lateinısche Credo enNn. Nach dem Liturgie durchdrungen sind“. Davon handeln die SAaNZCNHSchlußwort VO arl Fürst Löwensteın sprach Erz- bschnitte I1 un 111 des Ersten Kapıtels, aber S1e zählen
ischof Schneider 1im Wechselgebet mıt den Anwesenden viele Einzelheiten auf, dafß die wiederholt betonte
die Fürbitten. Die Feier schloß mıt dem egen der Heılige Schrift (24 und 35) für den, der nıcht hören will,
Bıschöfe. als eın handhabendes oder verfügbares Element
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